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Editorial

Ihr

Menno Smid
Geschäftsführer

Eine Lücke ist da, wo nichts ist. Und daher ist sie nicht  
der Rede wert? Wohl kaum, denn Lücken sind oftmals  
unsichtbar und werden deshalb nicht oder sehr spät er- 
kannt. Und weil sie unbeachtet sind, wachsen sie oft  
im Verborgenen. Viele Lücken sind zudem schmerzhaft. 
Etwa jene, die jemand hinterlässt, wenn er kündigt,  
sich trennt, wegzieht oder stirbt. Der Begriff „Lücke“ ist 
– aus verschiedenen Gründen – eher negativ konnotiert. 

Für den Alltag von infas gilt das allerdings in der  
Regel nicht. Hier ist die Lücke Herausforderung und  
Geschäftszweck zugleich. Denn in der empirischen Sozial-
forschung gibt es zwei Varianten der Lücke. Einmal die 
inhaltliche, wenn Themen oder Bevölkerungsgruppen nicht 
oder nur unzureichend erforscht sind. Davon gibt es auch  
im Jahr 2020 einige – und zugleich spannende Studien,  
die infas durchführt, mit denen sie geschlossen werden.  
Zum anderen gibt es in der Sozialwissenschaft methodi-
sche Lücken, die unsere Aufmerksamkeit erfordern. Da- 
bei werden Meilensteine geschaffen: Etwa, wenn Bevöl
kerungsgruppen befragt werden sollen, bei denen der  
Zugang und die Umsetzung herausfordernd sind und die  
deshalb noch nie umfassend erforscht wurden. Dabei  
werden methodische und inhaltliche Lücken gleicher- 
maßen geschlossen. In dieser Ausgabe zeigen wir einige  
Beispiele für diese Lücken. Wir können dabei lediglich  
Ausschnitte aufgreifen – es bleiben also Lücken beim  
Beschreiben der Lücken. 

Der Künstler Haruhiko Kawaguchi aus Tokio zeigt hin-
gegen im Mittelteil Fotografie ohne Lücke: Menschen, die 
miteinander und mit eigenen Gegenständen so eng vaku
umisiert sind, dass kein Blatt dazwischen passt. Für ihn ist  
dies die positive Metapher für Intimität und Zusammen- 
halt. Aber urteilen Sie selbst. 
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Von Menno Smid und Jacob Steinwede

Eine sich vertiefende 
Spaltung

„Der Islam ist nicht mein Feind, unser größter Feind 
ist die Dekadenz.“1  Diese Worte des Thüringer Landes
vorsitzenden der Alternative für Deutschland (AfD), Björn 
Höcke, stellen eine Kampfansage an die liberale politi-
sche Kultur der Bundesrepublik dar. In den Vorgängen 
um die thüringische Ministerpräsidentenwahl Anfang 
Februar 2020 zeigte sich, inwieweit die mit taktischer 
Raffinesse operierende AfD in der Lage ist, demokratische 
Politik in Deutschland zu verunsichern. Eine vielfach be-
schworene Gefahr wurde spürbar: Demokratien können 
sich auf demokratischem Wege selbst abschaffen. 
infas hat dem Phänomen Rechtspopulismus seit ge-
raumer Zeit Aufmerksamkeit geschenkt. Im Rahmen 
einer Kooperation2 mit der Wochenzeitung „DIE ZEIT“ 
gingen wir bereits im Vorfeld der Bundestagswahl 2017 
der Frage nach, wie sich die zeitgenössische politische 
Konfliktstruktur in Deutschland empirisch beschreiben 
lässt. Zur Messung politischer Einstellungen orientierten 
wir uns dazu an einem neuen Konfliktmodell (und der ent-
sprechenden Operationalisierung) von Ronald Inglehart 
und Pippa Norris3, welches beide Autoren angesichts 
weltweiter politischer Erfolge des Rechtspopulismus 
entwickelt haben. 
Nach unserem empirischen Befund besteht auch für die 
Bundesrepublik – mit Blick auf zentrale gesellschafts-
politische und identitätspolitische Fragen – eine neue 
politische Scheidelinie mit den Polen „Rechtspopulismus“ 
und „kosmopolitischer Liberalismus“. Sie liegt quer zum 
herkömmlichen sozioökonomischen „Links-Rechts“-
Konflikt um wirtschafts- und sozialpolitische Fragen. 
Der sozioökonomische Konflikt ist zwar nach wie vor 
existent, hat hingegen an politischer Bedeutung ein-
gebüßt. Politische Mobilisierung findet, sofern nicht 
auch ökologische Aspekte angesprochen sind, sehr 
stark anhand gesellschaftspolitischer Streitfragen 
statt. Der moderne Rechtspopulismus und seine politi-
schen Inhalte bilden hierbei ein wichtiges Element der 

Polarisierung. Unser Befund zeigte im Sommer 2017 
eine empirisch ermittelte Zustimmung von 23 Pro
zent für rechtspopulistische Aussagen. Als relevante 
Bestimmungsgründe für solche Einstellungen konnten 
wir die Bildungsferne, ökonomisch niedrige Lebenslagen 
und zudem das wachsende Gefühl, politisch nicht mehr 
richtig vertreten zu sein, festmachen. Trotz dieser neuen 
Beobachtung eines geschlossenen rechtspopulistischen 

Zwei ideologische Dimensionen: 
Ergebnis einer Faktorenanalyse

Kosmopolitischer Liberalismus Rechtspopulismus

Anti-Diskriminierung1 0,60 Pro starke Führung6 0,47

Multikulturalismus2 0,55 Anti Europäische Union7 0,44

Pro Freihandel3 0,48 Anti-Establishment8 0,43

Pluralismus4 0,45 Pro Nationalismus9 0,40

Pro Europäische Union5 0,41 Pro militärisches  
Gewicht10

0,27

Traditionalismus11 0,21

1 Es ist wichtig, sozial Benachteiligten und gesellschaftlichen Randgruppen zu helfen.

2 Die Einwanderung von Menschen aus anderen Kulturen bereichert das Zusammenleben in 
unserem Land.

3 Ohne Freihandel und internationale Zusammenarbeit gibt es keinen Wohlstand und Frieden.

4 Man sollte immer auch Meinungen tolerieren, denen man eigentlich nicht zustimmen kann.

5 Ich sehe mich eher als Europäer denn als Deutscher.

6 Für eine starke politische Führung in Deutschland sollte das Parlament we�niger Einfluss haben.

7 Ich traue der EU nicht, weil es dort undemokratisch zugeht.

8 Etablierte Parteien und die Regierung kümmern sich nicht um Leute wie mich.

9 Die Welt wäre besser, wenn die Menschen in anderen Ländern so wären wie wir Deutschen.  

10 Deutschland sollte auch militärisch ein größeres Gewicht in der Welt haben.

11 Für mich sind Sitten und Gebräuche wichtig, wie sie zum Beispiel von der Religion überliefert 
werden.

Faktorenanalyse, rotierte Faktormatrix,  
Varimax-Rotation  
Quelle: infas-Mehrthemenbefragung, n=1.501  
(Juni 2017) und n=5.236 (2019)
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sellschaftlich-pluralistische, nicht am Nationalen orien-
tierte Einstellung einnehmen. Zuwanderung gilt nicht 
als Bedrohung, sondern tendenziell als Bereicherung 
der eigenen Kultur. Politische Energien richteten sich 
hier bereits seit den siebziger Jahren auch auf sexuel-
le und kulturelle Minderheiten, was sich als besonders 
konfliktreich erwies. 
Inglehart und Norris sehen den Rechtspopulismus 
daher auch als Gegenreaktion auf diese Identitätspolitik 
und sprechen vom „Cultural Backlash“4. Dabei ist be-
merkenswert, dass im Diskurs häufig von „kosmopoli-
tischen Eliten“ gesprochen oder, ebenfalls eingrenzend, 
ein sogenannter „Kampf um das Bürgerliche“5 be-
schworen wird; so, als ginge es bei kosmopolitischem 
Liberalismus um Vorlieben eines schmalen, gehobenen 
Segments der Gesellschaft. Solche Zuschreibungen 
gehen, kritisch betrachtet, der Anti-Establishment-
Rhetorik der Rechtspopulisten auf den Leim. Die Daten 
zeigen es anders: Gesellschaftspolitische Einstellungen 
unter dem Rubrum des kosmopolitischen Liberalismus 
sind so wenig bloß die Angelegenheit von Eliten wie sie 
„dekadent“ sind. 
Es handelt sich vielmehr um eine breit verankerte 
Haltung quer durch die gesamte Gesellschaft, die seit 
2017 noch gewachsen ist. Als Indiz kann hier auch der 
enorme politische Aufstieg von Bündnis 90/Die Grünen 
gesehen werden. Die deutsche Wählergunst hat sie zur 
zweitstärksten politischen Kraft gemacht. Es ist keines-
wegs die einzige Partei, die liberal-kosmopolitische 
Auffassungen vertritt. Die Grünen sind, im Rahmen der 
betrachteten Konfliktlinie, jedoch eine der beiden rele-
vanten „Pol“-Parteien. Der andere „Pol“ ist die AfD.
Seit 2017 ist in der deutschen Bevölkerung indes auch 
die Zustimmung zu rechtspopulistischen Aussagen 
gestiegen und liegt – auf Basis unserer Erhebung 
2019 – nunmehr bei 29 Prozent. Gemeint sind dabei 
die Zustimmungswerte zu ideologischen Aussagen 

Einstellungskomplexes ist gleichwohl festzuhalten: In 
der Bundesrepublik sind Rechtspopulisten in der Minder
heit. Mehrheitlich zeigen die Bürgerinnen und Bürger in 
gesellschaftspolitischen Fragen eine offene und toleran-
te Haltung. 
Bei der Bundestagswahl 2017 zog die erst 2013 gegrün
dete AfD mit 12,6 Prozent der Stimmen in den Bundes
tag ein. Stand Februar 2020, ist sie in allen deutschen 
Landtagen mit teils vielen Sitzen vertreten. Vor diesem 
Hintergrund analysieren wir mittels einer Wieder
holungsmessung, wie sich die Zustimmung zur rechts-
populistischen Ideologie in den vergangenen zwei 
Jahren entwickelt hat. 

Die „wahren“ Volksvertreter
In den von Inglehart und Norris entwickelten Items, die 
wir für die Bundesrepublik adaptiert und faktorenana-
lytisch untersucht haben, bilden sich, bei nahezu iden-
tischen empirischen Ergebnissen für beide Messungen 
2017 und 2019 zentrale Elemente des Rechtspopulismus 
ab: so der politische Autoritarismus, der Affekt gegen die 
als undemokratisch angesehene Europäische Union und 
auch die Anti-Establishment-Komponente. 
Demnach sind nicht die herkömmlichen Parteien, son-
dern die neue Rechtspartei AfD die „wahre“ Vertretung 
„des Volkes“. Dieser selbst zugesprochene Anspruch ist ein 
Leitmotiv, ja die eigentlich namengebende Komponente 
des Rechtspopulismus. Es ist eine Frontstellung gegen 
die angeblich korrumpierte Elite, Bestandteil eines 
Syndroms, das im 20. Jahrhundert zunächst als latein-
amerikanische Variante einer autoritären Demokratie 
(wie im Peronismus) auftrat. Heute hat es weltweit 
auch in den Demokratien Verbreitung gefunden, be-
findet sich aber in einer klaren Frontstellung. In der 
Bundesrepublik steht dem Rechtspopulismus eine poli-
tische Orientierung bei der Mehrheit der Bürgerinnen 
und Bürger gegenüber, die eine betont weltoffene, ge-

Prozentualer Anteil der aufsummierten Zustimmungen/Ablehnungen zu den zum Faktor gehörenden Fragen 
durch deren Anzahl geteilt, an 100%-Fehlende: weiß nicht/keine Angabe
Quelle: infas-Mehrthemenbefragung, n=1.501 (Juni 2017) und n=5.236 (2019)

 

Zustimmung zu den Faktor-Items im Zeitvergleich:
Rechtspopulismus etabliert sich in der Gesellschaft

2017Rechtspopulismus

2019

Kosmopolitischer 
Liberalismus

2017

2019

starke Ablehnung eher Ablehnung indifferent eher Zustimmung starke Zustimmung

5%18%28 % 25%

8% 27% 35% 21% 8%

19%5% 31% 36%

13%2%

9%

7%

24%

52%26%



6

Lagemaß Nr. 9, 2020Lücke

und nicht konkrete Wahlabsichten, etwa der AfD. Der 
Rechtspopulismus, so sagen es vielfache Diagnosen jen-
seits der von uns ermittelten Zahlen, dringt immer weiter 
in die Kapillaren der Gesellschaft ein. Eine Vielzahl von 
Faktoren kommt hier zusammen: die Durchdringung 
rechtspopulistischer Inhalte in den sozialen Netzwerken, 
die öffentliche Präsenz in Landesparlamenten und im 
Bundestag, Auftritte in Talkshows, Gastbeiträge in gro-
ßen Tageszeitungen oder mobilisierende Wahlkämpfe in 
allen Regionen. Dabei verfolgen die rechtspopulistischen 
politischen Eliten beobachtbar die Strategie, im politi-
schen Diskurs die Grenzen des Sagbaren Stück für Stück 
zu verschieben. Einstmals als extrem geltende Positionen 
scheinen dadurch konventionell und hoffähig, somit 
auch für Personen ohne eigentlich rechtspopulistische 
Orientierung schrittweise akzeptabler und wählbarer.

Die Polarisierung im West-Ost-Vergleich
Ein besonderes Augenmerk legten wir bei unseren Ana
lysen auf einen Vergleich der politischen Strukturen im 
Westen und im Osten Deutschlands. Dabei zeigt sich, 
dass die Anhänger der AfD im Osten offenbar weit radi-
kaleren rechtspopulistischen Anschauungen anhängen 
als jene im Westen. Im Gegenzug haben die Anhänger 
der Linken im Osten deutlich liberalere Vorstellungen 
als ihre Parteifreunde im Westen. Im Einklang mit die-
sem Befund haben die klassischen Parteien CDU, FDP 
und SPD mit Ausnahme der Grünen in Ost und West ein 
kaum unterscheidbares Profil in Hinblick auf die beiden 
hier betrachteten Dimensionen. Anhänger der Grünen 
sind hingegen eindeutig dem Rechtspopulismus gegen-

Abweichung des Parteimittelwertes vom Gesamtmittelwert

Analyse der politischen Polarisierung in West- und Ostdeutschland:
Parteien im Osten deutlich weiter auseinander

WestdeutschlandOstdeutschland

SPD
CDU/CSU

Die Grünen

AfD

FDP

Die Linke

Andere Parteien

Würde 
nicht 
wählen

unentschlossen

Li
be

ra
lis

m
us

Rechtspopulismus

SPD

CDU/CSU

Die Grünen

AfD

FDP

Andere Parteien

Würde 
nicht 
wählen

unentschlossenDie Linke

Li
be

ra
lis

m
us

Rechtspopulismus

über klar ablehnend und kosmopolitisch positioniert. 
Der Unterschied zwischen West und Ost hat bei die-
ser Partei eher eine quantitative Dimension: Im Osten 
haben die Grünen derzeit größere Schwierigkeiten, 
Anhänger zu finden, als im Westen Deutschlands. 
Auch dies ist Ausdruck der angesprochenen Polari
sierung. Abschließend ist festzustellen, dass offen-
bar die Nichtwähler im Osten eher ein Reservoir für 
die AfD sind, was für den Westen in der Eindeutigkeit 
nicht gesagt werden kann. 

Zum Weiterlesen: 
1 Müller, C.P. (2016): Nein zur Toleranz. In FAZ 
Online 18.5.2016 https://www.faz.net/aktuell/
politik/inland/rechtsextremismus/bjoern-hoecke-
ueber-islam-nein-zur-toleranz-14240771.html 
2 Wefing, H. (2017): Wie tolerant sind die 
Deutschen? In: ZEIT Online, www.zeit.
de/2017/35/bundestagswahl-deutschland-um-
frage-toleranz-liberalismus 
3 Inglehart, R.F. und Norris, P. (2016): Trump,  
Brexit, and the Rise of Populism: Economic Have-
Nots and Cultural Backlash. Harvard Kennedy 
School, Faculty Research Working Paper Series, 
RWP16-026 
4 Inglehart, R.F. und Norris, P. (2019): Cultural 
Backlash. Trump, Brexit and Authoritarian 
Populism, Cambridge University Press 
5 Vgl. Reckwitz A. (2020): Kampf um das 
Bürgerliche, DER SPIEGEL 8/2020
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Wird alles anders?

Von Maurice Meyer und Jacob Steinwede

„Das Klimapaket ist ein Dokument der politischen 
Mutlosigkeit.“ So urteilte im vergangenen Herbst 
Ottmar Edenhofer, Direktor des Potsdam-Instituts für 
Klimafolgenforschung, nach vier Sitzungen des von 
der Bundesregierung einberufenen Klimakabinetts. 
Die beschlossene CO₂-Bepreisung sei zu niedrig an-
gesetzt. Zwischen der notwendigen und der nunmehr 
geplanten CO₂-Bepreisung bestehe eine gewaltige 
Lücke, so Edenhofer. Das zentrale Maßnahmenpaket 
der Bundesregierung zur Einhaltung der selbst ge-
steckten Klimaschutzziele wurde auch von anderen 
Beobachtern kritisch kommentiert. Zugleich steht den 
zurückhaltenden Entscheidungen der Politik ein wach-
sender Handlungsdruck aufseiten der Bürgerinnen und 
Bürger gegenüber. Es sind vor allem die Jungen, die mit 
ihren regelmäßigen Demonstrationen und Mahnungen 
eine Mobilisierungskraft erzeugen, wie sie es in der 
Bundesrepublik lange nicht gab.
Vor diesem Hintergrund ist relevant, zu welchen Ver
haltensänderungen jeder Mensch im Alltag tatsäch-
lich in der Lage ist. Zugespitzt gefragt: Auf was können 
Bürgerinnen und Bürger in Deutschland, im Interesse 
von Klima und Umwelt, aus eigener Sicht konkret ver-
zichten? infas befragte dazu zwischen August und 
Dezember 2019 gut 1.900 Bürgerinnen und Bürger ab 
18 Jahren. Alle Befragten sollten mit Blick auf Mobilität, 
Energieverbrauch und Konsum zu alltagsrelevanten 
Aspekten angeben, ob sie immer, häufig, selten oder nie 
verzichten können. Gefragt wurde also nicht nach einer 
abstrakten „Bereitschaft“, sondern nach einer persön-
lichen Verzichtsleistung. Die folgende Abbildung zeigt 
die Befunde für die Gesamtbevölkerung. 
Vergleichsweise häufig wird der eigene Verzicht auf 
Flugreisen angegeben. 82 Prozent der Befragten sagen, 
sie könnten häufig oder immer auf Kurzstreckenflüge 
verzichten, 71 Prozent geben dies entsprechend für 
Langstreckenflüge an. Hier geht es allerdings um ein 
Verkehrsmittel, auf das nur wenige Menschen, beruflich 

oder privat, tatsächlich angewiesen sind. Auf Busreisen 
können nach eigenen Angaben ebenfalls fast 70 Prozent 
der Befragten gut verzichten. Für Fahrten mit dem Bus 
oder auch Kurzstreckenflüge bietet sich in den meisten 
Fällen die Bahn als Alternative an. Nur wenige Personen 
sind also auf diese Verkehrsmittel angewiesen. 
Ein völlig anderes Ergebnis liegt dagegen vor, wenn es um 
den eigenen Pkw geht. Lediglich 38 Prozent der Befragten 
sagen aus, sie könnten häufig oder immer auf das eigene 
Auto verzichten. Hier treten auch Unterschiede zwischen 
den Altersgruppen hervor, wobei drei Altersgruppen (18-
34 Jahre, 35-54 Jahre sowie 55 Jahre und älter) unter-
schieden werden. Unter den Bürgerinnen und Bürgern 
zwischen 35 und 54 Jahren können vergleichsweise am 
wenigsten Personen auf das Auto verzichten (33 Prozent). 
Jüngere Personen zwischen 18 und 34 Jahren schätzen 

Basis: alle Befragten, n=1.930
Quelle: infas-Mehrthemenbefragung 2019

Verzicht für Klima und Umwelt:
Flugreisen auf der Streichliste

darauf kann ich selten
oder nie verzichten

darauf kann ich immer 
oder häufig verzichten

Kurzstreckenflüge 17% 82%

Langstreckenflüge 28% 71%

Busreisen 30% 69%

Strom aus Kohlekraft 32% 61%

Fleisch 47% 53%

ein eigenes Auto mit 
Verbrennungsmotor 60% 38%

Heizen mit 
Gas oder Öl

62% 35%
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ihre Möglichkeiten höher ein, fast 50 Prozent in dieser 
Altersgruppe. Erwerbstätigkeit und die Angewiesenheit 
auf das Auto spielen hier sicher eine Rolle.
Gering fällt nach eigener Einschätzung auch die Mög
lichkeit aus, auf Heizen mit Gas oder Öl zu verzichten. 
Ein Drittel der Befragten kann von diesem Energieträger 
absehen. Für die Installation von Heizanlagen, die 
ohne fossile Brennstoffe laufen, sind in der Regel bau-
liche Veränderungen am Wohnraum erforderlich, die 
für Eigentümer mit hohen Kosten verbunden sind. Für 
Mieter indes sind solche baulichen Änderungen kaum 
durchsetzbar. Leichter umsetzbar (61 Prozent) scheint 
hingegen, sich für einen Wechsel des Stromanbieters zu 
entscheiden und Kohlestrom zu meiden.
Als Bündnis 90/Die Grünen vor einigen Jahren den 
Vorschlag für einen Veggie-Day in öffentlichen Kantinen 
machten, sorgte das Thema „Verzicht auf Fleisch“ für 
hitzige Diskussionen. Heute sagt knapp die Hälfte aller 
Bürgerinnen und Bürger in Deutschland (47 Prozent): 
„Auf Fleisch kann ich selten oder nie verzichten.“ Für 
die andere Hälfte der Bevölkerung (53 Prozent) ist es 
hingegen immer oder häufig möglich, Fleisch wegzu-
lassen. Inwieweit die Umweltbelastung durch Fleisch
produktion bekannt ist oder nicht, darüber sagen die 
Befragungsergebnisse indes nichts aus.
Zur Einordnung unserer empirischen Befunde, deren 
multivariate Vertiefung ansteht, sollten einige Gesichts
punkte berücksichtigt werden. Grundsätzlich zeigen 
(eigene als auch andere) Daten zu diesem Thema: Für 
die Bürgerinnen und Bürger ist „Klimawandel“ – als 
ganz tagespolitisches Thema – ebenso neu wie hoch-
relevant. Immer stärker dringt ins Bewusstsein, dass 

das Leben nicht erst in einer späteren Zukunft, sondern 
bereits heute davon betroffen ist. Sobald es aber um 
konkrete Verhaltensänderungen geht, tritt stets eine 
gewisse Reserviertheit zutage. Diese Reserviertheit ist 
durch wirtschaftliche Notwendigkeiten geprägt – ins-
besondere im Dreiklang Wohnen, Arbeit und Mobilität. 
Stichworte wie Pendlerpauschale oder Eigenheimzulage 
illustrieren dies. 
Unsere Vermutung ist, dass neben manifesten Not
wendigkeiten auch weitere Faktoren bestehen, die das 
Beharrungsvermögen der Menschen beeinflussen. Am 
Beispiel des Auto-Paradigmas sei dies erläutert. So kann 
man in Deutschland neben den verkehrs- und wirt-
schaftsbezogenen Aspekten und inmitten einer auto-
gerecht organisierten Gesellschaft durchaus von einer 
kulturellen Verwurzelung des Autos sprechen. Ein An
spruch auf individuelle Mobilität, auf die „Freude am 
Fahren“, gilt, über Erfordernisse des täglichen Lebens 
hinaus, als heilige Kuh. Vor solchem Hintergrund stellt 
sich dann nicht nur die Frage, ob Verzichtsleistungen 
lebenspraktisch möglich sind, sondern auch, ob dafür 
überhaupt Offenheit und Bereitschaft besteht. Weitere 
empirische Bestandsaufnahmen sind hier notwendig. 
Der Prozess einer umfassenden Politisierung der „Klima
krise“ hat begonnen. Die Politik der „Dekarbonisierung“, 
die private Haushalte millionenfach betreff en wird, 
steht erst in den Startlöchern, ganz unabhängig davon, 
dass ökologische Diskussionen bereits seit Jahrzehnten 
geführt werden. Mit Blick auf die Alltagspraxis sind die 
Bürgerinnen und Bürger erst seit kurzer Zeit mit der 
„Rebellion der Wirklichkeit“ (Bernd Ulrich), das heißt mit 
explizit klimapolitischen Anforderungen, konfrontiert. 
Welche Form die entstehende Konfliktstruktur um eine 
neue ökologische Politik annimmt, wird dabei stark vom 
Verhalten der politischen Akteure abhängen. Vor allem 
ist hier die Mitwirkung der Parteien an der politischen 
Willensbildung gefragt. Unsere empirischen Befunde 
zeigen dabei heute bereits an, wo Auseinandersetzungen 
um den Wandel des Lebensstils besonders konfrontativ 
sein werden. Dies wird vor allem beim Thema der indivi-
duellen motorisierten Mobilität der Fall sein.

Zum Weiterlesen:  
Ulrich, B. (2019): Alles wird anders. Das Zeitalter der 
Ökologie. Köln: Kiwi-Verlag

dargestellt: Anteil „darauf kann ich immer 
oder häufig verzichten“
Basis: alle Befragten, n=1.930
Quelle: infas-Mehrthemenbefragung 2019

Verzicht für Klima und Umwelt:
Junge stellen Verbrennungsmotor eher infrage

Langstreckenflüge

Kurzstreckenflüge

Busreisen

Strom aus Kohlekraft

Fleisch

Heizen mit 
Gas oder Öl

ein eigenes Auto mit 
Verbrennungsmotor

18-34 Jahre 35-54 Jahre 55 Jahre und älter

darauf kann 
ich selten oder nie 
verzichten

darauf kann ich
 immer oder

häufig verzichten

0 50 100
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Kinder fragen!

Von Sabrina Lesaar

Informationen über die Lebenswelten von Kindern 
werden im Rahmen von standardisierten Befragungen 
häufig als Proxy-Informationen von einem oder beiden 
Elternteilen erhoben. Dieses Vorgehen beschränkt nicht 
nur die Art von Informationen, die überhaupt erhoben 
werden können, sondern schließt zudem die Perspektive 
der Kinder selbst gänzlich aus. 
Angesichts der Bedeutung der Kinder- und Jugend
forschung im Bereich Bildung, Gesundheit und 
Familie verwundert diese Beschränkung. Denn zahl-
reiche Studien des Deutschen Jugendinstituts (DJI), 
die Zwillingsfamilienstudie TwinLife, aber auch das 
Nationale Bildungspanel (NEPS) zeigen, dass Kinder 
schon ab einem Alter von 5 oder 7 Jahren selbst befragt 
werden können, sofern zielgruppenspezifische Beson
derheiten im Erhebungsdesign und den Erhebungsin
strumenten berücksichtigt werden. 
Die Herausforderungen einer altersgerechten Frage
bogenkonstruktion lassen sich entlang des kognitiven 
Prozesses der Beantwortung von Fragen verdeutlichen. 
Denn unabhängig vom Alter müssen die Befragten im 
Rahmen des iterativen Prozesses den Wortlaut einer 
Frage verstehen, die erfragten Informationen abru
fen können, die Übereinstimmung der abgerufenen 
Informationen mit der Frage überprüfen und die Ant
wort der wahrgenommenen Situationsanforderung ent-
sprechend äußern (im Original: Tourangeau 1984; eine 
sehr gute Zusammenfassung findet sich in Schnell 2019). 

Die Frage verstehen
So trivial es sich anhört, so anspruchsvoll ist es, Fragen 
zu entwickeln, die keine Begriffe enthalten, die die 
Befragungsperson nicht kennt oder deren Interpretation 
zwischen dem Fragesteller und dem Befragten abweicht. 
Bei der Befragung von Kindern wird dies dadurch er-
schwert, dass die Fragen zwar für Kinder gedacht sind, 
aber durch Erwachsene erstellt werden. Insofern ist die 
Überprüfung der altersgerechten Sprache im Rahmen 
eines Pretests unabdingbar. Dabei ist jedoch zu be-
achten, dass Kinder gleichen Alters über einen sehr 
unterschiedlichen Wortschatz verfügen können. Dies 
kann sowohl einzelne Begrifflichkeiten als auch die 

Frage als Ganzes betreffen. Beispiel: „In unserer Klasse 
herrscht eine angenehme Atmosphäre." Viel zu oft ent-
halten Fragen etwa Redewendungen, die von Kindern 
gleichen Alters entweder gar nicht, wortwörtlich oder 
sehr unterschiedlich verstanden werden. Beispiel: „Mir 
geht die Situation immer wieder durch den Kopf.“ Da 
die Wortschatzentwicklung mit anderen Merkmalen 
zusammenhängen kann, sind hier systematische 
Antwortverzerrungen zu befürchten. 

Die Informationen abrufen
Um eine Frage beantworten zu können, muss die Be
fragungsperson die erfragte Meinung oder Information 
abrufen können. Es sollte daher stets kritisch hinterfragt 
werden, welche Informationen den Kindern überhaupt 
vorliegen und welche nur oder besser von einem Eltern
teil erfragt werden können. So sind in der Regel weder 
Informationen über das Haushaltseinkommen noch all-
gemeine politische Einstellungen oder gesellschaftliche 
Vorstellungen Bestandteile der täglichen Lebenswelt 
von Kindern. Beispiel: „Eine lebensfähige Demokratie 
ist ohne politische Opposition nicht denkbar.“ Dagegen 
können Kinder häufig sehr konkrete Angaben darüber 
machen, was sie sich für sich selbst oder für ihre Familie 
wünschen und vorstellen. 
Sowohl retrospektive als auch zukunftsgerichtete Fragen 
sind grundsätzlich denkbar. Das erfragte Ereignis sollte 
jedoch stark verankert sein und der Berichtszeitraum für 
das Kind nachvollziehbar gewählt werden. Die Nennung 
von Beispielen als Erinnerungshilfe ist bei Erwachsenen 
zwar üblich, kann jedoch bei Kindern dazu führen, dass 
die Frage an sich durch diese Beispiele oder Schlagwörter 
überlagert wird. Beispiel: „Wie oft hast Du im letzten 
Jahr eine Oper, ein Ballett oder ein klassisches Konzert 
besucht?“ Kind: „Ballett. Ich war schon einmal im Ballett, 
das war der Nussknacker.“

Ein Urteil bilden
Die abgerufene Meinung oder Information wird durch 
den Befragten dahingehend überprüft, ob sie voll-
ständig und präzise genug ist, um eine Antwort geben 
zu können. Während Erwachsene diesen Prozessschritt 
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oftmals im Sinne der Nutzenmaximierung nur mit mini-
mal notwendigem Aufwand nachzugehen scheinen, be-
folgen ihn Kinder sehr viel gewissenhafter. Bei Kindern 
scheint die Angst zu überwiegen, eine falsche oder un-
zureichende Antwort zu geben. Umso wichtiger ist es, 
Fragen auszuwählen, für die die Informationen dem Kind 
tatsächlich vorliegen. 
Üblicherweise überlegt die Befragungsperson zu diesem 
Zeitpunkt auch, ob es sinnvoll (rational) ist, eine ehrliche 
Antwort zu geben. Auch wenn schon Kinder ein Gefühl 
für sozial angemessenes Verhalten entwickeln, scheint 
ihr Antwortverhalten stärker davon geprägt zu sein, was 
sie persönlich als gut und richtig verstehen (vgl. Kränzl-
Nagl und Wilk 2000). So kann auch der ganz persönliche 
Wunsch eines Kindes nach einer „heilen“ Familie aber 

letztendlich dazu führen, dass Fragen hinsichtlich des 
Verhältnisses innerhalb der Familie nicht wahrheits-
gemäß beantwortet werden. 
Bei der Befragung von Kindern ist zudem immer von 
der Anwesenheit Dritter, in der Regel der Eltern, häu-
fig jedoch auch noch weiterer Geschwister, auszu
gehen. Dieser Umstand muss bei allen sensitiven Fra
gen mit berücksichtigt werden. Beispiel: „Hast Du 
schon einmal versucht, etwas in einem Kiosk, Kauf
haus oder Geschäft mitzunehmen, ohne zu bezahlen?“ 
Je nach Alter und damit Lesefähigkeit der Kinder kann 
es insofern empfehlenswert sein, Teile des Frage
bogens als Selbstausfüller zu konzipieren. Ist dies 
nicht möglich, sollten Anwesenheit und mögliche Ein
griffe von Dritten unbedingt dokumentiert werden.  

Eine Antwort formulieren
Letztendlich muss die Befragungsperson die potenzielle 
Antwort in den (meist vorgegebenen) Antwortkate
gorien abbilden. Dabei können auch die vorgegebenen 
Antwortkategorien Einfluss auf das Verständnis der 
Frage haben. Kinder ziehen, ebenso wie Erwachsene, 
bei nicht eindeutigen Frageformulierungen auch die 
Antwortkategorien zurate, um den Sinn der Frage zu er-
mitteln. Gleichzeitig können auch die Antwortkategorien 
selbst zu Verständnisproblemen führen. Auch diese müs-
sen somit kritisch auf altersgerechte Formulierungen ge-
prüft werden. 
Während bei der Befragung von Erwachsenen ein Wechsel 
von Antwortkategorien und -skalen sinnvoll sein kann, 
um Skaleneffekte zu kontrollieren, kann dies bei Kindern 

zur Überforderung führen. Sofern ein Listenheft ver-
wendet wird, kann es zudem hilfreich sein, die Antwort
kategorien zusätzlich durch Illustrationen abzubilden. 
So lassen sich viele Antwortskalen beispielsweise durch 
Smileys darstellen. Da jedoch auch die Illustration einen 
Messeffekt haben kann, sind visuelle Antwortskalen 
ebenso zu testen wie ausformulierte Antwortkategorien. 

Sorgfalt ermöglicht den Lückenschluss
Unter Beachtung der altersspezifischen Voraussetzungen 
gibt es keinen Grund, Kinder nicht zu befragen. Insbeson
dere gibt es keine Hinweise dafür, dass Kinder im Ver
gleich zu Erwachsenen schlechtere Informanten sind, 
sofern die Fragebogeninhalte sorgfältig ausgewählt wer-
den. Es bedarf jedoch eines zielgruppenspezifischen Er

hebungsdesigns unter Berücksichti
gung der datenschutzrechtlichen 
und methodischen Anforderungen 
sowie eines altersgerechten Frage
bogens. Dann kann die Alterslücke 
bei empirischen Befragungen ge
schlossen werden, was auch wün
schenswert ist. 
Da es bisher kaum Studien gibt, die 
sich mit der Validierung von Fragen 
bei Kindern beschäftigen, sind sorg
fältig durchgeführte Pretests hierfür 

unabdingbar. Die kritische Auseinandersetzung mit der 
Verständlichkeit und den Inhalten von Fragen kann aber 
auch für die Befragung anderer Zielgruppen sensibili-
sieren. Denn viel zu oft scheitert der oben dargestellte 
Frage-Antwort-Prozess auch bei Erwachsenen aufgrund 
einer unzureichenden Fragebogenkonstruktion. 

Zum Weiterlesen 
Fuchs, M. (2004): Kinder und Jugendliche als Befragte. 
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besonderer Berücksichtigung der Faktoren soziale 
und personale Wünschbarkeit. In: Heinzel, F. (Hrsg.): 
Methoden der Kindheitsforschung. Ein Überblick 
über Forschungszugänge zur kindlichen Perspektive. 
Weinheim: Beltz Juventa. 
Schnell, R. (2019): Survey-Interviews: Methoden stan-
dardisierter Befragungen. 2. Auflage. Wiesbaden: VS 
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Stecher, L. und Maschke, S. (2011): Die quantitative 
Kindheitsforschung als Beitrag zur Vermessung der 
Kindheit. Diskurs Kindheits- und Jugendforschung 3: 
281-298. 
Tourangeau, R. (1984): Cognitive Science and Survey 
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Interviewer: „Wie oft redet ein anderes Kind  
schlecht über Dich, damit die anderen  
Dich nicht mehr mögen?“ Kind: „Das weiß 
ich nicht, das bekomme ich ja nicht mit.“
(aus einem Pretest mit einem Kind im  
Alter von 6 Jahren)
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Von Hans-Dieter Klingemann

Was macht Menschen 
zu Extremisten?

Der Begriff Extremismus meint in der Regel, dass die 
pluralistische Gesellschaftsform und ihre freiheitliche, 
demokratische Organisation abgelehnt werden. Generell 
kann man linke und rechte politische Werte und Normen 
unterscheiden, die zur Bewertung des Extremismus 
herangezogen werden. Ob es besondere politische Werte 
und Normen der „Mitte“ gibt, ist umstritten, wird jedoch 
besonders in Erklärungsversuchen des Populismus wie-
der herangezogen.1 und 2 

Die Extremismusforschung ist durch eine Vielzahl kon-
kurrierender Ansätze gekennzeichnet. Arzheimer und 
Falter3 betonen zu Recht, dass sich die meisten inter-
national vorliegenden Analysen auf eng abgegrenzte 
Teilaspekte des Extremismus beschränken, etwa auf 
Ideologien, politische Einstellungen, die Rolle von Or
ganisationen, politische Traditionen, Wahlsysteme, 
gesellschaftliche Faktoren oder das unmittelbare soziale 
Umfeld. Eine umfassende, empirisch fundierte Theorie, 
die Einflussfaktoren der gesellschaftlichen und politi-
schen Mikro-, Meso- und Makro-Ebenen verbindet, fehlt 
bisher. Das schränkt die Option ein, fundierte Aussagen 
zur Zukunft des politischen Extremismus zu treffen.

Normale Pathologie entwickelter Gesellschaften
Als Reaktion auf die Wahlerfolge der NPD in den sech-
ziger Jahren hat sich eine Forschergruppe um Erwin 
K. Scheuch mit dem Phänomen des Extremismus be-
fasst und einen umfassenden Erklärungsrahmen an-
geboten.4 Dabei werden die Begriffe „Extremismus“ und 
„Radikalismus“ synonym gebraucht. Ich greife diesen 
Erklärungsansatz auf und frage, ob er auch heute zu 
einem Verständnis der Entstehungsbedingungen und 
der Entwicklung extremer politischer Bewegungen bei-
tragen kann.
Ausgangspunkt dieses Ansatzes ist die Annahme, dass 
in allen entwickelten Gesellschaften ein Potenzial 
für extremistische politische Bewegungen existiert. 
Extremismus ist demnach eine „normale“ Pathologie. Sie 
wird durch typische Spannungen in sich rasch wandeln-
den Gesellschaften hervorgerufen. Das Entstehen extre-
mistischer Bewegungen wird wie folgt skizziert:

1. Aus den strukturellen Eigenarten moderner Gesell
schaften ergeben sich widersprüchliche Anforderungen 
an die Individuen. Diese Widersprüche manifestieren 
sich in unterschiedlichen Werten, Normen und Ver
haltensweisen, die in den Primärgruppen einerseits und 
den sekundären Institutionen der Gesellschaft anderer-
seits gelten sollen.
2. Die Individuen erfahren diese normativen Wider
sprüche als Probleme des Alltags. So werden etwa 
Diskrepanzen sichtbar zwischen den Werten und 
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Normen, die in der eigenen Berufssituation gelten sollen, 
und denen, die für den wissenschaftlichen Fortschritt 
und die gesamtwirtschaftliche Entwicklung als wichtig 
erachtet werden.
3. Die wahrgenommenen Widersprüche verursachen 
persönliche Unsicherheit. Eine mögliche Auflösung die-
ser Unsicherheit ist Rigidität im Denken als eine Form 
des Ausweichens vor den tatsächlichen Widersprüch
lichkeiten. Rigides Denken bevorzugt eine „einfache“ Er
klärung komplexer Sachverhalte und bewertet differen-
zierende Erklärungen oft als „feindlich“.
Diese Form der pathologischen Anpassung wurde in der 
Forschung schon früh als bedeutsam für den Erfolg extre-
mistischer politischer Bewegungen erkannt. Prominente 
Beispiele dafür sind etwa das Konzept der autoritären 
Persönlichkeit5 oder das Konzept des geschlossenen 
Überzeugungssystems6. Im Gegensatz dazu behaupten 
Scheuch und Klingemann, dass sich Rigidität im Denken 
nicht automatisch in ein manifest extremistisches politi-
sches Verhalten übersetzt. Für den Erfolg extremistischer 
politischer Bewegungen müssen vielmehr drei weitere 
Bedingungen in den Blick genommen werden:
Erstens: Die Verfügbarkeit politischer Philosophien oder 
extremistischer Erklärungsmuster (auch extremistische 
Sentiments genannt). Solchen extremistischen politi-
schen Philosophien komme, insbesondere in den frü-
hen Stadien der extremistischen politischen Bewegung, 
eine entscheidende Übersetzerrolle zu. Extremistische 
Erklärungsmuster vermitteln zwischen der Inzidenz 
des rigiden Denkens und dem manifesten politischen 
Verhalten und liefern den „guten Grund“ für die extre-
mistische politische Position und auch das daraus resul-
tierende Wahlverhalten.
Zweitens: Der Zustand der Gesellschaft und des poli-
tischen Systems. Das betrifft vor allem die politische 
Agenda des Gemeinwesens, die Art der akuten Probleme 
und den Grad der darauf bezogenen Polarisierung der 
Interessen. Die vorgeschlagenen Problemlösungen der 
Rechtsextremen betonen den Nationalismus. Der ge-
ringe Grad der Differenzierung dieser Problemlösungen 
begünstigt eine Tendenz zum „Entweder-Oder“ und min-
dert dadurch die Chance der Aushandlung politischer 
Kompromisse.
Drittens: Als letzte Bedingung auf der Makroebene wer-
den die mediatisierenden Wirkungen der politischen 
Institutionen und die Verfasstheit des Mediensystems 
berücksichtigt. Hier geht es in erster Linie um die Wir
kung des Wahlrechts, die Verfügbarkeit alternativer 
Ausdruckformen für politischen Protest und das Vor
handensein eines glaubwürdigen, pluralen Systems der 
Massenmedien.
Soweit die Skizze dieses Erklärungsmodells. Sind die da-
maligen Überlegungen noch plausibel und empirisch 
tragfähig? Und wenn ja, was folgt daraus für die Ent
wicklung des politischen Extremismus in Deutschland? 
Eine umfassende empirische Überprüfung des skiz-
zierten Erklärungsansatzes ist mir nicht bekannt. Arz
heimer und Falter, die den Erklärungsansatz mit Mikro-

Daten aus dem Jahre 2000 überprüft haben, stellen 
fest: „Richtung und Stärke der von uns beobachteten 
Effekte sprechen eindeutig für die Gültigkeit der von 
Scheuch und Klingemann formulierten Hypothesen 
über die Zusammenhänge zwischen gesellschaftlichen 
Konflikten, dem Persönlichkeitsmerkmal ‚Rigidität‘ und 
dem Auftreten rechtsextremer Einstellungen.“3 Sie beto-
nen aber auch, dass ihre Antwort auf die Frage nach der 
Zukunft des Extremismus auf der Basis dieses Modells 
den Charakter einer „informierten Spekulation“ trägt. 
Es wird nicht überraschen, dass ich den skizzierten 
Erklärungsrahmen für die Entstehung und die Ent
wicklung politisch extremer Bewegungen auch heute 
noch für hilfreich halte. Er benennt umfassend die Be
stimmungsgründe, die zum Verständnis des politischen 
Extremismus wichtig sind. 
Die in den drei Punkten beschriebenen Spannungen 
und Widersprüche moderner Gesellschaften sind in 
Deutschland auch heute in hohem Maße zu finden. 
Die Digitalisierung oder die Folgen der Energiewende 
haben, um nur diese Beispiele zu nennen, die Werte und 
Normen, die im Alltag der Bevölkerung gelten, und die 
Werte und Normen, die für die Wissenschaft und die ge-
sellschaftliche Entwicklung wichtig sind, in ein deutlich 
sichtbares Spannungsverhältnis gebracht. Die davon 
Betroffenen werden vor komplexe Probleme gestellt, 
die nicht einfach zu lösen sind. Und es zeigt sich, dass 
vermeintlich „einfache“ Lösungen, bei Personen mit rigi-
den Orientierungssystemen, eher Unterstützung finden.  
Dies entspricht der These von der „normalen Pathologie“. 
Es ist anzunehmen, dass sich in Deutschland die Moder
nisierungsprozesse in Wirtschaft und Gesellschaft fort-
setzen und dass es auch in Zukunft stets einen Anteil von 
Personen geben wird, die rigide Orientierungssysteme 
entwickeln und einfache Lösungen für komplexe 
Probleme präferieren.
Empirische Untersuchungen haben allerdings auch 
gezeigt, dass die Gruppe der Wähler mit rigiden und 
ideologisch konsistenten Orientierungssystemen re-
lativ klein ist.7 und 8 Für sich allein betrachtet wäre eine 
solche Gruppe nur eine unbedeutende politische Sekte. 
Das eigentliche Potenzial extremistischer politischer 
Bewegungen bei Wahlen sind jedoch die Menschen, die 
nicht ganz, sondern nur teilweise in ihren Einstellungen 
durch die von den extremistischen Bewegungen vor-
geschlagenen „einfachen“ Problemlösungen ansprechbar 
sind. Die Dynamik des Wachstums einer extremistischen 
Bewegung laufe deshalb wie folgt ab: „[...] eine größere 
Zahl von Personen besitze in jeweils unterschiedlicher 
Mischung einen Teil von Einstellungen, die mit den politi-
schen Angeboten der demokratischen Parteien überein-
stimmen, und einen anderen Teil von Einstellungen, die 
partiell durch rechtsradikale Bewegungen repräsen-
tiert werden. Verringert sich – erstens – die subjektive 
Bedeutsamkeit derjenigen Elemente, die Menschen an 
demokratische Parteien binden, oder repräsentieren – 
zweitens – die Parteien diese Elemente nicht mehr in 
zureichender Intensität, oder ändert sich – drittens – 
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die Relevanz dieser Elemente angesichts von realen 
Veränderungen in der Politik, dann folgen größere 
Chancen für rechtsradikale Parteien, die es verstehen, 
einzelne Elemente in Wahlverhalten für eine rechte 
Partei umzusetzen. Diese Konzeption hat den Vorteil, 
eine rasche Veränderung im Wahlverhalten erklären 
zu können, ohne eine schnelle Veränderung genereller 
Einstellungen in der Bevölkerung als Voraussetzung zu 
erfordern.“4 Hier kommen alle Bedingungen für eine 
Prognose der Entwicklung extremistischer und auch 
populistischer Bewegungen ins Spiel. Bezogen auf die 
Bundesrepublik gilt: 
(a) Die AfD ist gegenwärtig die (quantitativ) wichtigste 
extremistische Bewegung in Deutschland. Empirische 
Untersuchungen haben gezeigt, dass sie von der 
Verfügbarkeit rechtsextremistischer „Philosophien“ 
oder Erklärungsmuster strategischen Gebrauch macht. 
Lehmann und Matthieß9 finden im Grundsatzprogramm 
der Partei einen ausgeprägten Anti-Pluralismus und des-
truktive Kritik am demokratischen politischen System 
sowie die Betonung der Bedeutung des Nationalstaats 
und des Schutzes der nationalen kulturellen Identität 
vor fremden Einflüssen. Lehmann, Matthieß und Regel10 
bestätigen diesen Befund durch eine Analyse der AfD- 
Wahlprogramme der Bundestagswahlen 2013 und 2017. 
(b) Die politische Agenda ist durch Problemlagen ge-
prägt, für die „einfache“, nationalistische und fremden-
feindliche Lösungen angeboten werden können. Das gilt 
in besonderem Maße für die Flüchtlingskrise, den euro-
päischen Einigungsprozess oder die Klimapolitik. Neben 
den Überschneidungen und Ähnlichkeiten zu anderen 
Wählergruppen zeigt sich in den Nachwahlbefragungen 
für die Wahlen der Jahre 2013 und 2017 der German 
Longitudinal Election Study (GLES) ein distinktes Profil 
der AfD-Wähler insbesondere in den Bereichen der auf 
Einwanderungs- und EU-Politik bezogenen Sachfragen. 
Dieses Muster entspricht der These der „partiellen 
Repräsentation“ und ist anschlussfähig an Thesen der 
Populismustheorien. Die Verantwortung für die politi-
schen „Fehlentwicklungen“ wird dabei den herrschen-
den politischen Eliten und dem politischen System ins-
gesamt zugerechnet.11

(c) Betrachtet man die 5-Prozent Klausel des Wahlrechts 
der Bundesrepublik als eine Vorkehrung, die (auch) ex-
tremistische Parteien aus den Parlamenten heraus-
halten soll, dann hat die AfD diese Hürde bereits ge-
nommen, und zwar nicht nur auf Landes-, sondern auch 
auf der Bundesebene. Dieser Einzug in die Parlamente 
ist ein besonderes Alarmsignal, weil damit die legiti-
me Teilnahme der Rechtsextremen an den politischen 
Entscheidungsprozessen verbunden ist.  
Was folgt daraus für die Frage nach den Entwicklungs
chancen des politischen Extremismus in Deutschland? 
Geht man von dem geschilderten Erklärungsrahmen aus, 
dann sind Persönlichkeitsmerkmale der geringere Teil 
des Problems. Rigide Orientierungssysteme sind zwar 
eine normale Pathologie. Diese Pathologie wird ihrerseits 
aber von einem modernen Bildungssystem in Schach ge-

halten. Wirklich wichtig für die großflächige Entwicklung 
des politischen Extremismus sind dagegen eher die in den 
Punkten (a) bis (c) beschriebenen Rahmenbedingungen. 
Das gilt besonders für die jeweilige Problemagenda und 
die perzipierte Problemlösungskompetenz der von den 
demokratischen Parteien gebildeten Regierungen. Die 
glaubwürdige und erfolgreiche Bearbeitung der für 
die Bevölkerung wichtigen Probleme durch die demo-
kratischen Parteien mindert die Erfolgschancen der 
extremistischen Parteien – die als normale Pathologie 
der gesellschaftlichen Entwicklung aber nicht vergehen 
werden.

Zum Weiterlesen  
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Die Digitalisierung  
der Empirie  
reißt Lücken

von Menno Smid

Die Digitalisierung hat zu massiven Veränderungen in 
der Wirtschaft geführt und zahlreiche weitere werden 
folgen. In der Markt- und Sozialforschung ist sie längst 
angekommen, eine erste Welle des Wandels hat be-
reits stattgefunden. Ein Ergebnis davon ist, dass rund 
44  Prozent der etwa zwanzig Millionen jährlich rea-
lisierten Interviews der Institute, die im Arbeitskreis 
Deutscher Markt- und Sozialforschungsinstitute (ADM) 
organisiert sind, online erhoben werden. Es ist somit der 
häufigste Erhebungsmodus in der Branche. Telefonische 
Interviews, viele Jahre die präferierte Wahl, sind in-
zwischen mit 28 Prozent abgeschlagen an zweiter Stelle, 
Face-to-Face-Interviews folgen mit 23 Prozent.
Online-Interviews haben den großen Vorteil, konkurrenz-
los billig zu sein. Ihr strategischer Nachteil ist allerdings, 
dass die stichprobentheoretischen Voraussetzungen 
ungeklärt sind. Denn sie basieren in der Regel auf 
selbstrekrutierten Panels und nachfolgenden Quoten
stichproben, also Stichproben ohne Zufallsauswahl 
(Nonprobability-Samples). Das wirft die Frage auf, wie 
präzise die Ergebnisse, die auf dieser Basis generiert 
werden, eigentlich sein können. Es ist zwar richtig, dass 
es auch telefonische und Face-to-Face-Erhebungen gibt, 
die nicht auf Zufalls-, sondern auf Quotenstichproben be-
ruhen. Allerdings sind das eher Ausnahmefälle.

Garant für die Verallgemeinerung der Ergebnisse
Und warum sind die jeweiligen stichprobentheoretischen 
Voraussetzungen der jeweiligen Erhebungsmethode so 
ein wichtiger Punkt? Die Antwort hat jeder Soziologe und 
Statistiker gelernt: Bei einer Stichprobe auf Basis einer 
Zufallsauswahl muss jede Person der Grundgesamtheit 
eine bekannte Wahrscheinlichkeit haben, in die Stich
probe zu gelangen. Und diese Wahrscheinlichkeit 

darf nicht Null sein. Das stellt zum einen sicher, dass 
kein Bestandteil der Grundgesamtheit unberück-
sichtigt bleibt, was eine Verallgemeinerung verbieten 
würde. Zum anderen berücksichtigen die statistischen 
Verfahren, mit denen auf die Grundgesamtheit ge-
schlossen wird, die Inklusionswahrscheinlichkeiten. 
Dadurch wird ein möglicher abweichender Proporz zwi-
schen den Personen in der Stichprobe und jenen in der 
Grundgesamtheit korrigiert. Beides sind Grundvoraus
setzungen, um die Ergebnisse aus einer Stichprobe in 
Aussagen über die Gesamtpopulation zu überführen. 
Bei Nonprobability Samples sind die Informationen 
über Vollständigkeit und Proporz nicht bekannt. Deshalb 
gibt es nach dem Stand der derzeitigen methodischen 
Diskussion möglicherweise schlechte Nachrichten: Für 
bestimmte Fragestellungen muss angenommen werden, 
dass Ergebnissen auf Basis von Nonprobability Samples 
nicht zu trauen ist. Es geht also nicht um die Art oder den 
Modus der Erhebung, sondern um die Stichprobe, die der 
Erhebung, egal in welcher Form, zugrunde liegt. 
Tatsächlich muss und wird über die Genauigkeit und 
Verlässlichkeit verschiedener Ansätze verstärkt dis-
kutiert werden. Denn die wachsende Bedeutung der 
digitalen Erhebungen zeichnet sich bereits seit geraumer 
Zeit ab. Zugleich besteht aber eine Unsicherheit über die 
Qualität der derzeitigen Praxis bei Online-Befragungen, 
die zur Alltagserfahrung eines jeden Instituts gehört. 
Und schließlich ist nicht von der Hand zu weisen: Ein er-
höhter Kostendruck, der in eine Zeit fällt, die durch einen 
Rückgang der Teilnahmebereitschaft an Umfragen in der 
Bevölkerung, verbunden mit der schwierigeren Erreich
barkeit, geprägt ist, betrifft insbesondere die klassi-
schen Erhebungsmethoden. So erscheint eine Bestands
aufnahme sämtlicher Varianten sinnvoll und notwendig. 
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Eine systematische empirische Untersuchung steht je-
doch bisher aus. Und genau hier müsste eine Methoden
studie ansetzen. Interessanterweise gibt es bisher auch 
international keine vergleichbare Studie, sondern allen-
falls einige akademische Ansätze, beispielsweise in den 
Vereinigten Staaten.
Ziel wäre es, alle derzeit im Markt angewendeten Er
hebungsmodi einem systematischen Vergleich zu unter-
ziehen. Eine erste Diskussion über die Sinnhaftigkeit 
einer solchen Studie fand auf einer vom Leibniz-Institut 
für Sozialwissenschaften GESIS organisierten Tagung 
zu  „Neue Entwicklungen der Onlineforschung: Möglich
keiten und Grenzen von  River-Sampling“ statt. Hier hat 
infas im Namen des ADM eine erste Skizze des ADM-Pro
jekts vorgestellt. Denn eine derartige Methodenstudie 
wird nunmehr von den Mitgliedsinstituten des ADM 
angedacht. Sie soll – unter Einbezug von Anbietern, die 
ausschließlich Online-Erhebungen durchführen – ge-
meinsam getragen werden. 
Seit jeher hat der ADM Standards und Richtlinien für 
hochwertige empirische Forschung gegeben. So haben 
der Verband und seine Mitgliedsinstitute zur Entwick
lung der Stichprobennorm DIN SPECS 91368 und der ISO 
Norm 200252 für die Markt- und Sozialforschung bei
getragen. Aus jüngerer Zeit ist beispielsweise die klare 
Empfehlung zum Dual-Frame-Ansatz, also die Kombi
nation von Mobil- und Festnetzstichproben bei tele-
fonischen Erhebungen, in Erinnerung. Ein Vorgehen, 
das heute in der Branche Standard ist. Insbesondere das 
korrekte Verhältnis zwischen Festnetznummern und 
Mobilnummern im Dual-Frame-Ansatz wurde damals 

im Rahmen einer umfassenden empirischen Methoden
studie durch einige Mitgliedsinstitute ermittelt und ent-
sprechende Empfehlungen gegeben. 
Die jetzt angedachte Studie wird zu weiteren Fragestel
lungen wertvolle Ergebnisse liefern können: Aufgrund 
sinkender Teilnahmebereitschaft und schwerer Erreich
barkeit der Bevölkerung etablieren sich gegenwärtig Me
thodenmix-Studien in der Branche, also Untersuchungen, 
bei denen mehrere Erhebungsmodi parallel zum Einsatz 
kommen. Dabei stellt sich die Frage, ob es spezifische 
Kombinationen unterschiedlicher Erhebungsmodi gibt, 
die zu einer besseren Abbildung der Realität führen. In 
diesem Zusammenhang gibt es auch eine inhaltliche 
Komponente: Gibt es für unterschiedliche Forschungs
fragen jeweils ideal geeignete Erhebungsmodi oder 
Kombinationen? In der Praxis bei infas zeigen zahl
reiche Hinweise, dass dem so ist. Eine spezifische Unter
suchung dazu würde eine systematische Darstellung der 
Zusammenhänge ermöglichen und ist deshalb längst 
überfällig.

infas plant Online-Erhebungen mit Zufallsauswahl
Unabhängig von den Diskussionen und möglicher Me
thodentests: infas hat für sich entschieden, ein Panel für 
Online-Erhebungen auf Basis eines Probability-Samples 
aufzubauen. So wird die Lücke, die die Digitalisierung in 
der Branche gerissen hat, zumindest im Institut geschlos
sen. Wir sind in der Tat der Meinung, dass der Königsweg 
für sozialwissenschaftliche Erhebungen unabhängig ist 
von der Erhebungsmethode und alleinig auf einer Zu
fallsstichprobe beruhen muss. 

Zum Weiterlesen: 
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on Probability and Nonprobability Sample Survey 
Research. In: Journal of Survey Statistics and 
Methodology 8/2020, Oxford University Press. 
Krosnick, J. , Ho, A., Cho, M., MacInnis, B. (2019): The 
Accuracy of Measurements with Probability and 
Nonprobability Survey Samples. In Public Opinion 
Quarterly, Oxford University Press 
Pasek, J., Krosnick, J. (2020): Relations between 
Variables and Trends over Time in RDD Telephone 
and Nonprobability Sample Internet Surveys. In 
Journal of Survey Statistics and Methodoligy, Oxford 
University Press 
Geißler, H. (2020): Neue Entwicklungen in der 
Onlineforschung. In marktforschung.de, www.markt-
forschung.de/aktuelles/marktforschung/neue-ent-
wicklungen-in-der-onlineforschung-veranstaltung-
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liche Umfragen der Markt-, Meinungs- und 
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Selbstauskunft der Mitgliedsinstitute des ADM, 
Angaben in Prozent  
Quelle: Geschäftsberichte des ADM
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Sprechende Zahlen: 
Lücke

16  Mrd. € beträgt die deutsche 
Rentenlücke 2024 / auf  
49  Mrd. € wird die Finanzlücke 
der gesetzlichen Kranken- 
kassen für 2040 prognostiziert /  
1,3  Prozent der städtischen  
und 20,1  Prozent der ländlichen  
Regionen sind ohne Breit- 
bandverfügbarkeit / 31  cm breit  
ist die engste Straße Deutsch
lands, in einer Häuserlücke in  
Reutlingen / 414 Sicherheits- 
lücken hatte Android 2019 und 
357 Windows / 4,4 Mrd. € betrug die 
Finanzierungslücke beim Flug
hafen Berlin Brandenburg / 
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105 Mio. € kostet die Sanierung  
der Bonner Beethovenhalle 
mehr / 679  Mio. € betrugen die  
Mehrkosten bei der Elbphilhar-
monie / 24,1  Prozent der Züge  
im Fernverkehr der Deutschen 
Bahn kamen 2019 zu spät / 
21 Prozentpunkte beträgt die 
Differenz zwischen institutio- 
nellen Kinderbetreuungsan- 
geboten und Betreuungswün- 
schen / 71 Prozent der Eltern 
von unter dreijährigen Kindern 
suchen Betreuung, aber nur 
49  Prozent dieser Familien haben  
eine / 25.000 Lehrerinnen und 
Lehrer werden 2025 in den Grund- 
schulen fehlen / 21 Prozent  
beträgt der Gender Pay Gap /  
53 Prozent beträgt der Gender  
Pension Gap
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Ein anderer Blick
Der Fotograf Haruhiko Kawaguchi, 49, kurz 
HAL, ist in Tokio geboren und aufgewachsen. 
In zahlreichen seiner Fotoserien hat er Paare 
von der Straße rekrutiert, um sie eng ver-
bunden und vakuumiert abzulichten. Dabei 
bleiben nur wenige Sekunden, bevor die Luft 
knapp wird. Die Lückenlosigkeit in seinen 
Bildern ist für HAL eine besondere Form der 
Verbundenheit (www.photographerhal.com).

Zasturan 
 
“Men and women are attracted to each 
other and try to become one. This  
fundamental desire carries an energy 
that affects all matter in the world.  
I intend to visualize this power of love  
by adhering and unifying couples. 
I decided to vacuum-pack couples as  
a method to express coherence.
Because the couple cannot breathe in 
the bag, the vacuum-packed state can 
only be kept for several seconds.
This is why I chose photography to  
capture these pieces. We cannot bring 
all their possessions into the studio so, 
for the selection process, we concen- 
trated on items most closely connected 
to their personalities.”

Haruhiko Kawaguchi
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Von Robert Follmer

Unsere 
Gewohnheitslücke

Die Mobilitätswende und CO₂-
Emissionen im Alltagsverkehr

Bereits in der vorherigen Lagemaß-Ausgabe haben wir einen 
Blick auf die Zahlen rund um die Verkehrswende geworfen. 
Dieser beschränkte sich auf einige zentrale Ergebnisse 
der Studie „Mobilität in Deutschland“ 2017. Inzwischen 
haben wir auch die früheren Erhebungen dieser von infas 
im Auftrag des Bundesministeriums für Verkehr und digi-
tale Infrastruktur durchgeführten Studie vergleichbar aus-
gewertet. Die resultierende Zeitreihe berücksichtigt auf-
grund der Zensuskorrektur des Bundes entstandene, neue 
Hochrechnungsergebnisse für die Jahre 2002 und 2008. Sie 
erlaubt damit Analysen über einen Zeitraum von knapp 
20 Jahren. Zusätzlich erweitern wir die Perspektive um ei-
nige ganz aktuelle Kennwerte bezogen auf das Jahr 2019. 
 
48 Mio. Pkw in Deutschland – diese Marke werden wir 
im Verlauf des Jahres 2020 voraussichtlich erreichen. 
Zwei Jahrzehnte zuvor, im Jahr 2000, stoppte der Zähler 
bei rund 35 Mio. Automobilen. Mit dem danach erfolgten 
Anstieg in Richtung der 50-Millionen-Marke lassen sich 
in Deutschland bereits seit einigen Jahren mehr Autos 
als Haushalte verzeichnen. Zwar ist auch deren Zahl 
auf mittlerweile gut 40 Mio. gestiegen, doch fallen die 
Zuwächse der Pkw-Zahlen weitaus größer aus. Aktuell 
liegt das Verhältnis zwischen beiden Kennziffern bei 
knapp 1,2 Pkw pro Haushalt. Im Jahr 2000 betrug es 
hingegen lediglich 0,9. Und schon damals bestand die 
Hoffnung, dass sich dieser Wert nicht wesentlich ver-
größert oder zumindest nicht über einen Wert von 1,0 
hinausgeht. 
Diese Erwartung hat sich nicht erfüllt. Jahr für Jahr 
wächst die deutsche Autoflotte ungebremst weiter. 
Allein im Jahr 2019 lag der Zuwachs schätzungsweise bei 
rund 0,6 Mio. Er ist damit absolut gesehen sogar gering-

fügig höher als im Schnitt der Vorjahre. Selbst 2019 ist 
nach dem Dieselskandal und der ausgeprägten Debatte 
in Sachen Feinstaub und Klimaschutz noch nicht einmal 
eine kleine Trendwende erkennbar. Dazu passt, dass die 
regelmäßig aus der Branche des öffentlichen Verkehrs be-
richteten jährlichen Fahrgastzuwächse 2019 vermutlich 
geringer ausfallen als in den Vorjahren. Im Teilsegment 
des überwiegend innerstädtischen Nahverkehrs wer-
den sie bundesweit gesehen voraussichtlich sogar leicht 
rückläufig sein. Dies ergibt sich vor dem Hintergrund 
einer leicht wachsenden Bevölkerungszahl. In 
Deutschland leben inzwischen über 83 Mio. Menschen. 
Diese Entwicklung geht einher mit besonderen 
Zuwächsen in den Metropolregionen – die aufgrund 
der Angebotssituation sogar bessere Voraussetzungen 
für den öffentlichen Verkehr bieten und somit eher eine 
steigende als eine stagnierende Nachfrage nach Bus und 
Bahn erwarten ließen.

Immer mehr Autos in Deutschland
Unter dem Strich ergibt sich bezüglich der vielbe-
schworenen Verkehrswende eine eher ernüchternde 
Bilanz. Selbst wenn Unsicherheiten in den berichteten 
Zahlen unterstellt und endgültige Angaben für 2019 erst 
mit ein wenig Zeitverzug verfügbar sein werden, besteht 
eine beträchtliche Umsetzungslücke. Noch gewinnt das 
Auto und baut seinen Vorsprung sogar aus – zumindest 
gemessen an seiner Flottengröße – und der öffentliche 
Verkehr kann hinsichtlich seiner Fahrgastzahlen noch 
nicht von der breit geführten Debatte profitieren.
Soweit eine kleine Bestandsaufnahme anhand weniger 
bis in das Jahr 2019 verlängerter Indikatoren, um ganz 
aktuellen und nicht allein zurückliegenden Effekten 
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auf die Spur zu kommen. Doch wie steht es um die 
Wende im Verkehrssektor bei einem Blick auf die lan-
gen Reihen? Und wie sieht es bei einer Differenzierung 
nach weiteren Kennwerten oder gar verschiedenen 
Bevölkerungsgruppen aus? 
Hier sind die oben bemühten Quellen der amtlichen Sta
tistik verständlicherweise oft überfordert. Gefragt sind 
ergänzende Erhebungen. Im Mobilitätsbereich ist infas 
zusammen mit weiteren Partnern für die größte dort 
erfolgende Erhebung verantwortlich. Die Studie „Mo
bilität in Deutschland“, kurz MiD, liefert für 2002, 2008 
und 2017 umfassende Resultate. Seit Herbst 2019 liegt 
dazu sogar eine konsolidierte Zeitreihe vor, deren Hoch
rechnungen die ab 2011 rückwirkend erfolgte offizielle 
sogenannte Zensuskorrektur der Bevölkerungsgröße 
berücksichtigt, also eine direkte und „fußnotenfreie“ 
Vergleichbarkeit herstellt.

Wenig passiert
Ein zentraler Indikator für die Entwicklung der Mobilität 
ist der sogenannte Modal Split. Er stellt für alle von 
den Bürgerinnen und Bürgern zurückgelegten Wege 
die Verteilung der Verkehrsmittel dar. 
Dies erfolgt in der Regel bezogen auf 
die Anteilswerte anhand von Pro
zentangaben. In der MiD werden zu-
sätzlich hochgerechnete Ergebnisse 
auf dieser „Wege-Ebene“, aber auch für 
die auf diesen Wegen zurückgelegten 
„Personenkilometer“ berichtet. Erst 
damit werden die Ergebnisse wirk-
lich vollständig und es ergibt sich eine 
breite Grundlage zur Abbildung der ge-
messenen Entwicklungen. Aus der Perspektive einer 
gewünschten Verkehrswende ist das Ergebnis auch 
hier ernüchternd. Die Anteilswerte für die zentralen 
Verkehrsträger Auto (einschließlich Motorräder und 
Lkws), den öffentlichen Verkehr und das Fahrrad ver-
ändern sich im Zeitverlauf seit 2002 kaum. Das Auto 
behauptet hartnäckig einen Anteil von rund 60 Prozent. 
Der öffentliche Verkehr verzeichnet etwa 10 Prozent, 
ebenso wie das Fahrrad. Der reine Fußverkehr verändert 
sich ebenfalls nur wenig und liegt bei gut 20 Prozent aller 
Wege. 
Ein wenig dynamischer wird es, wenn anstatt dieses „Ver
kehrsaufkommens“ der Wege die damit verbundene „Ver
kehrsleistung“ anhand der Personenkilometer betrachtet 
wird – insbesondere in Form der hochgerechneten Er
gebnisse. Hier zeigt sich, dass diese Verkehrsleistung seit 
2002 deutlich zugenommen hat. Die Summe der pro Tag 
zurückgelegten Personenkilometer ist von 2,7 Mrd. im 
Jahr 2002 auf 3,2 Mrd. im Jahr 2017 gewachsen, also eine 
Zunahme um knapp 20 Prozent. Der Autoverkehr hat 
geringere Wachstumsraten vorzuweisen, steht aber ab-
solut gesehen nach wie vor mit großem Abstand an ers-
ter Stelle. Von den täglichen 3,2 Mrd. Kilometern werden 
2017 2,4 Mrd. im Auto absolviert. Hintergrund für das 
etwas höhere Kilometer-Plus bei Rad, Bus und Bahn sind 

Verschiebungen der Bevölkerungsstruktur zugunsten 
der Metropolen und eine höhere Beschäftigungsrate. 
Beides kommt vor allem dem öffentlichen Verkehr zu-
gute. Hinzu gesellt sich ein gewisser Rückenwind für das 
Fahrrad, sei es durch die steigende Zahl der Elektroräder 
oder mehr Aufmerksamkeit für dieses Verkehrsmittel.

Was wäre wenn?
Eine Wende lassen diese Zahlen trotzdem kaum er-
kennen. Die Zugewinne auf Kilometer-Ebene für die mit 
dem Auto konkurrierenden Verkehrsmittel sind absolut 
gesehen klein. Selbst bei einer deutlichen Steigerung wer-
den sie die Dominanz des Autos auf absehbare Zeit kaum 
brechen können. Dabei stellt der öffentliche Verkehr 
den wesentlich größeren Hebel dar als der Rad- und 
Fußverkehr, die mit geringen Kilometer-Anteilen gleich-
auf liegen. Doch vielleicht ist der Erfolg an anderer Stelle 
zu suchen, wenn auch spekulativ. Der Blick noch vor das 
Jahr 2002 zeigt, dass die Auto-Anteile in den Jahrzehnten 
vor der Jahrtausendwende stetig gewachsen sind und 
danach zumindest stagnieren. Es ist also gar nicht so 
unberechtigt zu vermuten, dass die umweltpolitische 

Debatte zumin
dest einen weiter über-
proportionalen Anstieg der 
Auto-Verkehrsleistung verhindert oder  
mindestens gemildert hat. Wie sehr der bun
desdeutsche Verkehr trotzdem von den selbst erklärten 
Zielen entfernt ist und was hinter dieser Lücke steckt, 
wird mit einer weiteren Auswertung gut erkennbar. 
Die MiD-Daten ermöglichen auch die Berechnung von 
verkehrsbezogenen CO2-Fußabdrücken und damit 
den Fokus auf diese und weitere Emissionswerte. Sie  
können anhand der individuellen Erhebungsdaten diffe-
renziert pro Person oder Personengruppe berechnet wer-
den. Das Ergebnis hängt vom genutzten Verkehrsmittel, 
dessen Auslastung und im Fall der Autonutzung von des-
sen fahrzeugspezifischen Emissionswerten ab. Hierzu 
stellt das Umweltbundesamt entsprechende Faktoren 
bereit. 
Das ursprüngliche Ziel der Bundesregierung war eine  
CO2-Emissionsreduzierung von 40 Prozent gegen-
über dem Ausgangswert von 1997 bis 2020. Für die 
MiD-Zeitreihe ergibt sich daraus überschlägig ein Re
duktionsziel von 30 Prozent seit dem Jahr 2002. Eine 
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Simulation anhand der Wege-Modal-Split-Werte zeigt, 
dass der Auto-Anteil an allen Wegen aktuell nicht bei 
knapp 60 Prozent, sondern eher bei einem Drittel liegen 
müsste. Der Fahrradanteil sollte bei rund 20 statt bei 10 
Prozent liegen. Der öffentliche Verkehr müsste einen 
Anteil von einem Viertel statt ebenfalls nur rund 10 
Prozent auf sich vereinen. Und der Fußverkehr sollte zu-
mindest stabil bleiben und nicht weiter verlieren. 
Unsere durch diesen Text laufende kleine Grafik ver-
anschaulicht diese Lücken am Beispiel des Pkw-Verkehrs. 
So wird greifbar, welcher Weg vor uns liegt, soll dieses 
Ziel erreicht werden. Dies ist selbst dann extrem ambi-
tioniert, wenn die zeitliche Zielmarke – wie inzwischen 
geschehen – vom Jahr 2020 auf das Jahr 2030 verschoben 
wird. Grob betrachtet bedeutet dies nichts weniger als eine 
Halbierung des Autoverkehrs. Gleichzeitig wäre mehr  
als eine Verdoppelung der Verkehre mit dem Fahrrad  
und dem öffentlichen Verkehr innerhalb der nächsten 
zehn Jahre erforderlich. Aus Emissionssicht weniger 
ehrgeizig wird dies erst, wenn die Energieeffizienz des 
Autoverkehrs erheblich schneller als bisher verbessert  
und damit die Aufgabe für die anderen Verkehrsträger 

kleiner wird. 
Dem steht aber rea
listisch betrachtet nicht zu-
letzt die gegenwärtig schon zuge-
lassene Autoflotte im Weg. Dazu sei nur 
darauf hingewiesen, dass das durchschnitt-
liche Flottenalter bei rund zehn Jahren liegt. Viele 
der rund 48 Mio. heute auf unseren Straßen kreuzen- 
den Autos werden dies wohl noch eine Reihe von 
Jahren tun. Daran werden Bemühungen wie etwa das 
Carsharing mit seiner aktuellen Flottengröße von etwa 
20.000 Fahrzeugen auch bei weiterem Wachstum kaum 
etwas ändern.

An wem liegt es?
Das Ziel der Bundesregierung ist also mehr als ehrgeizig. 
Entsprechend müssten die Maßnahmen und damit ver-
bundene Verhaltensänderungen ausfallen. Auch dabei 
hilft der Blick auf die CO2-Bilanz. Mithilfe der MiD-Daten 
können nicht nur Gesamtwerte hochgerechnet, sondern 
auch individuelle Muster ermittelt werden. Eines der auf-
schlussreichsten Ergebnisse ist dabei die Differenzierung 
nach der Wohlstandssituation der Befragten. Dazu 
kann der in der Auswertung anhand des Pro-Kopf-
Haushaltseinkommens gebildete ökonomische Haus
haltsstatus herangezogen und differenziert nach diesen 
Kategorien der Verkehrs-CO2-Fußabdruck ermittelt wer-
den. 
Das Resultat veranschaulicht die auf der nächsten Seite 
abgebildete „Blasen-Grafik“. Sie lässt erkennen, dass 
Personen mit höherem ökonomischem Status sehr viel 
größere CO2-Fußabdrücke hinterlassen als solche in den 
unteren Gruppen. Approximativ lässt sich sagen, dass 
das ökonomisch gesehen obere Drittel der Bevölkerung 
etwa die Hälfte der Verkehrsressourcen in Anspruch 
nimmt, sich also ein sehr großes Kuchenstück gönnt.

56%
54%

60%

201720082002

33%

2020

Wunsch und Wirklichkeit: Für die  
Klimaziele erforderlicher und tatsächlicher 
Modal-Split-Anteil des Autos.
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Es ist so groß, weil Wohlstand im Mittel mit einer ver-
stärkten Auto-Nutzung und mit mehr Mobilität so
wie in der Summe mehr zurückgelegten Kilometern 
einhergeht. Das ausgerufene CO2-Ziel kann also nur 
erreicht werden, wenn insbesondere diese Gruppe ihre 
Mobilitätsgewohnheiten hinterfragt und vor allem im 
Individualverkehr sogar einschränkt. Dass dafür auch 
attraktive Alternativangebote bereitgestellt werden 
müssen, die dem Komfortversprechen des Autos etwas 
Adäquates entgegensetzen, und dies bisher kaum der Fall 
ist, ist dabei so selbstverständlich wie herausfordernd 
gleichermaßen. Doch es bleibt die Notwendigkeit, eige-
ne Routinen in Sachen Lückenschluss zu hinterfragen. 
Belohnt wird es möglicherweise mit einem Plus an 
Lebensqualität an anderen Stellen auch außerhalb der 
Mobilitätswelt.

Zum Weiterlesen: 
Angaben zum Pkw-Bestand sind in der Bestands
statistik des KBA verfügbar. 
Angaben zum aktuellen Bevölkerungsbestand und 
den Ergebnissen der Zensuskorrektur für die Jahre vor 
2011 sind bei destatis verfügbar. 
Alle Auswertungen und Informationen zu den ver-
schiedenen Ausgaben der MiD sind online unter 
www.mobilitaet-in.deutschland.de bereitgestellt. 
Der integrierte MiD-Zeitreihenbericht 2002 – 2008 
-2017 kann abgerufen werden unter http://www.
mobilitaet-in-deutschland.de/pdf/MiD2017_
Zeitreihenbericht_2002_2008_2017.pdf 
Und wer sich über die Vorgehensweise bei der 
Erstellung der harmonisierten MiD-Zeitreihe infor-
mieren möchte, findet Erläuterungen unter http://
www.mobilitaet-in-deutschland.de/pdf/MiD2017_
Zeitreihenbericht_2002_2008_2017.pdf 
Für 2020 geplant ist eine „MiD-Umweltbericht
erstattung“ zur weiteren Vertiefung der vorgestellten 
Emissionsauswertungen.

Kreisgröße zeigt mittlere tägliche Emissionswerte pro Person; Personen ab 14 Jahren
Berechnungsverfahren: individuell pro befragter Person ermittelt auf Basis der für einen Tag berichteten Wege, 
der genutzten Verkehrsmittel, deren Auslastung und der zurückgelegten Strecke, verwendete Emissionsfaktoren 
nach Angaben des Umweltbundesamts (UBA)

Quelle: MiD 2017, eigene Auswertung 

CO₂-Fußabdrücke im Alltagsverkehr 2017 nach ökonomischem Status: 
statushohe Person mit überproportionalem Anteil
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Auf der Walz

Von Armando Häring

Laut Datenreport 2019 des Bundesinstituts für Berufs
bildung (BIBB), der anhand verschiedener Datenquellen 
differenziert die Ausbildungssituation in Deutschland 
beschreibt, blieben 2018 rund 58.000 Ausbildungsstellen 
unbesetzt. Dies stellt einen neuen Höchstwert dar, ob-
wohl ein großes Angebot an Ausbildungsplätzen und 
eine steigende Nachfrage nach Ausbildung bestehen. 
In der Berufsbildungsforschung wird dieses Phänomen 
als Passungsproblem auf dem Ausbildungsmarkt be-
schrieben. 

Passungsprobleme und Ungleichgewichte
Ein maßgeblicher Grund dafür sind Ungleichgewichte 
in Angebot und Nachfrage von Ausbildungsplätzen. 
Diese fallen regional unterschiedlich stark aus, wobei es 
sowohl zu Ungleichgewichten zugunsten als auch zu-
lasten von Bewerbern kommt. Laut Analysen des BIBB 
bleiben überwiegend Ausbildungsplätze unbesetzt, 
für die als Zugangsvoraussetzung lediglich ein Haupt
schulabschluss erforderlich ist. Gleichzeitig haben be-
sonders Ausbildungssuchende mit mittlerer Reife und 
ein hoher Anteil Bewerber mit Studienberechtigung 
Schwierigkeiten, einen passenden Ausbildungsplatz zu 
finden. Diese Befunde sind darauf zurückzuführen, dass 
in bestimmten Regionen das Angebot an Ausbildungs
stellen nicht mehr mit der Nachfrage der Bewerber vor 
Ort zusammenpasst. 
Die Passungsprobleme auf dem Ausbildungsmarkt 
gehen damit also nicht nur rein auf numerische Ungleich
gewichte zurück, sondern haben auch eine qualitative 
Dimension, insofern angebotene Ausbildungsplätze 
von Bewerbern nicht nachgefragt werden. Zudem 
sind Betriebe stellenweise wählerisch, insbesondere 
dann, wenn sie auf ein ausreichend großes Angebot 
an Bewerbern treffen. Ein Vignettenexperiment im 
Rahmen des BIBB-Qualifizierungspanels kam zu dem 
Ergebnis, dass Betriebe bei der Auswahl seltener an 
Bewerbern mit Defiziten bei sozialen oder kommunikati-

ven Fähigkeiten interessiert sind, wenn sie eine günstige 
Bewerbersituation vorfinden.
Die Folgen einer erfolglosen Ausbildungsplatzsuche 
können für junge Berufsanfänger weitreichend sein. 
Viele junge Erwachsene nehmen für einen Ausbil
dungsplatz beispielsweise lange Pendelwege in Kauf 
oder wechseln sogar den Wohnort, um nicht leer aus-
zugehen. Die BA/BIBB Bewerberbefragung 2018, deren 
Ergebnisse ebenfalls in den BIBB-Datenreport ein-
fließen, hat ergeben, dass weibliche, studienberechtige 
oder ältere Ausbildungssuchende oder solche aus länd-
lichen Regionen häufiger überregionale Bewerbungen 
in Betracht ziehen. Bei den männlichen mit Haupt
schulabschluss ist dies seltener der Fall. Zu einem ähn-
lichen Ergebnis kommen auch Jost et al. (2019) unter 
Verwendung von Daten der Bundesagentur für Arbeit 
zu den Wohn- und Arbeitsorten von Auszubildenden 
in Deutschland: Insbesondere Abiturientinnen und 
Abiturienten und Auszubildende in MINT-Berufen 
nehmen lange Pendelwege für einen entsprechenden 
Ausbildungsplatz in Kauf. Deutlich seltener und weni-
ger weit pendeln dagegen wiederum Auszubildende in 
handwerklichen Berufen.

Weite Wege gehen für einen Ausbildungsplatz
Ausbildungsplatzangebot, -nachfrage und Passungs-
probleme schlagen sich in den Pendlerbewegungen von 
Auszubildenden zwischen einzelnen Bundesländern 
nieder. Im Datenreport des BIBB findet man hierzu de-
taillierte Angaben zu den Pendlerquoten von Auszu
bildenden einzelner Bundesländer. Jene aus eher länd-
lichen Räumen pendeln in urbane Zentren, wie etwa 
von Brandenburg nach Berlin oder von Niedersachsen 
nach Bremen und Hamburg. Negative Pendelquoten 
zeigen sich auch für Rheinland-Pfalz, Thüringen und 
Sachsen-Anhalt. Die Gründe hierfür können im Detail 
unterschiedlich sein und sind vermutlich in einer je-
weils unterschiedlichen Kombination aus fehlenden 
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Ausbildungsstellen  und anderen Passungsproblemen 
in den verschiedenen Regionen zu finden.
Die ausbildungsbedingte Migration junger Erwachsener 
kann auch Folgen für die Demografie bestimmter Regio
nen haben. Etwa, wenn es aufgrund überwiegend weib-
licher Migration zu Geschlechterungleichgewichten in 
städtischen, ländlichen Räumen oder sogar in ganzen 
Regionen kommt. Anhand seiner Analysen von makro
strukturellen Partnermarktindikatoren auf Kreisebene 
stellt Stauder (2011) beispielsweise ein Geschlechter
ungleichgewicht zugunsten junger ostdeutscher Männer 
ohne Abitur fest, das er unter anderem auch darauf 
zurückführt, dass junge ostdeutsche Frauen ohne Abitur 
häufiger den Wohnort für eine Ausbildung wechseln. 
Ein Grund hierfür dürfte die wirtschaftliche Situation 
vor Ort sein. 
Häring et al. (2012) kommen in ihren Analysen von 
Partnermärkten junger Erwachsener in Ost- und West
deutschland zu dem Ergebnis, dass in ländlichen 
Räumen, unabhängig vom Bundesland, junge Männer 
schlechtere Begegnungsmöglichkeiten mit Personen des 
anderen Geschlechts haben. Dies liegt auch daran, dass 

soziale Kontexte in ländlichen Räumen, wie zum Beispiel 
das Arbeitsumfeld, häufig von Personen des eigenen 
Geschlechts dominiert werden. Auch dies könnte wiede-
rum eine Folge der regionalen Wirtschaftsstruktur sein. 

Ausblick
Wer vor Ort kein passendes Angebot findet, der sucht wei-
ter weg – aber vielleicht auch nur dann, wenn der spätere 
Beruf diese Mühe lohnt. Denn was leicht gesagt ist, kann 
eine schwere Entscheidung für junge Erwachsene sein, 
wenn sie für eine Ausbildung ihr soziales Umfeld ver-
lassen oder lange Pendelwege auf sich nehmen. 
PassungsprobIeme oder fehlende Bewerber können 
gleichzeitig Betriebe umso stärker treffen, je mehr sie 
auf das regionale Angebot von Ausbildungsbewerbern 
angewiesen sind. Die Bedeutung der ausbildungs-
spezifischen Migration erscheint gerade jetzt, da junge 
Erwachsene wieder verstärkt Ausbildungsplätze nach-
fragen, als ein wichtiges Thema. Der Ausbildungswunsch 
junger Erwachsener mit Migrations- oder Fluchthinter
grund wird bei der Nachwuchssicherung in Handwerks
berufen in den kommenden Jahren sicherlich eine Rolle 
spielen. Die Ergebnisse der Berufsbildungsforschung 
sprechen dafür, dass es auf dem Ausbildungsmarkt bil-
dungs- und geschlechtsspezifische Unterschiede in der 
Mobilität gibt, die zu regionalen Geschlechterunterschie
den unter jungen Erwachsenen führen könnten. Dies 
kann besonders dann relevant sein, wenn der aktuelle 
Ausbildungsplatz auch der spätere Arbeitsplatz bzw. der 
spätere Lebensmittelpunkt wird. 

Zum Weiterlesen 
Bundesinstitut für Berufsbildung (Hrsg.)(2019): 
Datenreport zum Berufsbildungsbericht 2019. 
Informationen und Analysen zur Entwicklung der 
beruflichen Bildung. Bonn. 
Häring, A. Stoye, K., Klein, T. und Stauder, J. (2012): 
20 Jahre nach der Wende. Der Partnermarkt junger 
Erwachsener in Ost- und Westdeutschland. Zeitschrift 
für Familienforschung, Sonderheft 2012, S. 257-274, 
Hrsg. Johannes Huinink, Michaela Kreyenfeld und 
Heike Trappe. Opladen: Verlag Barbara Budrich. 
Jost, O., Seibert H. und Wiethölter D. (2019): 
Auszubildende in MINT-Berufen pendeln be-
sonders häufig. IAB-Kurzbericht 2|2019, Institut für 
Arbeitsmarkt und Berufsforschung, Nürnberg. 
Matthes, S. Gerd Ulrich, J., Flemming, S.; 
Granath, R. und Milde, B. (2019): Deutlich 
mehr Ausbildungsplatzangebot, jedoch erneut 
mehr unbesetzte Plätze. Die Entwicklung des 
Ausbildungsmarkts im Jahr 2018. Bundesinstitut für 
Berufsbildung. 
Protsch, P., Gerhards, C., Mohr, S. (2017): Welche 
Anforderungen stellen Betriebe an zukünftige 
Auszubildende mit mittlerem Schulabschluss. BiBB-
Report 2|2017. Bundesinstitut für Berufsbildung. 
Stauder, J. (2011): Regionale Ungleichheit auf 
dem Partnermarkt? Die makrostrukturellen 
Rahmenbedingungen der Partnerwahl in regionaler 
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Bundesländer mit negativem Pendlersaldo

Pendlerwege über die Bundesländergrenzen

Quelle: BIBB-Datenreport 2019 auf Basis der 
Beschäftigtenstatistik der Bundesagentur 
für Arbeit, Berechnungen des Bundesinstituts 
für Berufsbildung, eigene Darstellung.

Bundesländer mit negativem Pendlersaldo:
Die hauptsächlichen Pendlerziele
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Von Reiner Gilberg

Selektivität

Jede Erhebung hat Datenlücken. Zum einen fehlen Da
tensätze vollständig (Unit-Nonresponse). Zum ande-
ren fehlen Angaben zu einzelnen Merkmalen (Item-
Nonresponse). Unit-Nonresponse-Fälle haben in den 
vergangenen Jahren zugenommen – sei es wegen gerin-
ger werdender Erreichbarkeit, sei es aufgrund von sin-
kender Teilnahmebereitschaft. Welche Auswirkungen 
haben diese Datenlücken und wie ist damit umzu-
gehen? Letztlich geht es um die Generalisierbarkeit der 
Ergebnisse, also um Aussagen, die über die Stichprobe 
hinaus für die zugrunde liegende Population Gültigkeit 
besitzen sollen.  

Der obsolete Begriff der „Repräsentativität“
Die Generalisierbarkeit der Messung wird dabei vor 
allem durch einen selektiven Stichprobenausfall ge-
fährdet. Dieser führt zu einer Verzerrung der Studien

ergebnisse, wenn sich die Teilnehmer von den Nicht
teilnehmern in untersuchungsrelevanten Merkmalen 
unterscheiden. Häufig wird in diesem Zusammenhang 
mit nebulösen (wissenschaftlich nicht definierten) 
Begriffen wie „Repräsentativität“ oder vereinfachen
den Kenngrößen wie der Ausschöpfung argumen-
tiert. Ersteres soll andeuten, dass die Verteilung der in 
einer Stichprobe vorliegenden Merkmale deren Ver
teilung in der Grundgesamtheit entspricht. Die ein-
zige Möglichkeit, diese Übereinstimmung innerhalb 
berechenbarer Fehlergrenzen sicherstellen zu können, 
liegt aber in der Verwendung von Zufallsstichproben. 
Somit beschreibt der Begriff „Repräsentativität“ häufig 

eher eine qualitative Eigenschaft der Stichprobe – die 
Auswahlwahrscheinlichkeit jedes Elementes der Grund
gesamtheit muss bekannt sein, da nur auf Basis von 
Zufallsstichproben gewonnene Populationsschätzer 
statistisch fixierbare Eigenschaften besitzen. Der Begriff 
„Repräsentativität“ ist dann freilich obsolet.
Die Ausschöpfung beschreibt eine quantitative Eigen
schaft des Feldverlaufs – den Anteil der realisierten Fälle 
an den für die Erhebung ausgewählten Fällen. Sie sagt zu-
nächst wenig über die Generalisierbarkeit der Ergebnisse 
aus und ist ein schwaches Gütekriterium. Angenommen, 
es wird eine Ausschöpfung von 95 Prozent erreicht, 
die Nichtteilnehmenden 5 Prozent fallen aber alle in 
eine interessierende, untersuchungsrelevante Gruppe 
(beispielsweise sind alle Nichtteilnehmer arbeitslos), 
dann wird diese Gruppe (die Arbeitslosen) trotz sehr 
hoher Ausschöpfung deutlich unterschätzt. Das gilt 

insbesondere für Merkmalsaus
prägungen mit einer geringen 
Prävalenz.
Die Zielsetzung einer maximalen 
Ausschöpfung kann zudem sogar 
kontraproduktiv sein und Selek
tivitätseffekte weiter verstärken. 
So können extrem verstärkte Be

mühungen der Realisierung von Interviews, die ohnehin 
schon überrepräsentierte Gruppe weiter vergrößern, 
während die unterrepräsentierte Gruppe weiter konse
quent eine Teilnahme verweigert oder nicht erreicht 
wird.
Die Frage der Selektivität ist demnach keine trivial lös-
bare. Es gilt festzustellen, ob es Selektivitätseff ekte gibt 
und wie sich diese Selektivitätseffekte darstellen. Ob sol-
che Ausfälle sich möglicherweise auf Untersuchungs
ergebnisse auswirken, kann nicht a priori beantwortet 
werden. Entscheidend hierfür ist das Ausmaß eines 
statistischen Zusammenhangs zwischen dem Aus
fallprozess und den zu untersuchenden Merkmalen. 

Die Zielsetzung einer maximalen  
Ausschöpfung kann kontraproduktiv sein 
und Selektivitätseffekte verstärken.

Von MCAR, MAR, NMAR  
und MARC
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Rubin hat bereits 1976 eine Klassifikation von Ausfall
prozessen vorgenommen und unterscheidet hierbei drei 
Situationen:
•	 Ist der Ausfallmechanismus sowohl von den beob
achteten als auch den unbeobachteten Merkmalen sta-
tistisch unabhängig, wird dies als „missing completely at 
random“ (MCAR) bezeichnet, 
•	 gibt es einen statistischen Zusammenhang des Aus
fallmechanismus nur mit beobachteten Merkmalen, die 
vollständig erhoben wurden, wird von „missing at ran-
dom“ (MAR) gesprochen,  
•	 steht der Ausfallmechanismus aber direkt mit dem 
Untersuchungsgegenstand in einem solchen statis
tischen Zusammenhang, dass das Fehlen einer Be
obachtung mit dem Grund ihres Fehlens korreliert ist, 
wird dies „not missing at random“ (NMAR) genannt. 
Je nachdem, ob der vorliegende Ausfallmechanismus 
MCAR, MAR oder NMAR ist, können die Analyseergeb
nisse unverzerrt oder verzerrt sein. 

Ist der Ausfallmechanismus MCAR, entspricht der 
Selektivitätseffekt einer einfachen Zufallsauswahl 
und es treten lediglich Effizienzverluste auf. Der Aus
fallmechanismus ist also ignorierbar.
Bei einem MAR-Ausfallmechanismus handelt es sich 
um einen bedingten Ausfallmechanismus: Der Ausfall 
kann durch beobachtete Werte erklärt werden. Innerhalb 
einer jeden „Ausfallklasse“ können unverzerrte Schätzer 
ermittelt werden („missing at random within classes“ 
= MARC). Gibt es beispielsweise einen statistischen 
Zusammenhang zwischen der beobachteten Variable 
„Alter“ und dem Ausfallmechanismus,  nicht aber zwi-
schen einer untersuchungsrelevanten Variablen wie 
„Bildung“ und dem Ausfallmechanismus innerhalb der 
Altersstufen (Ausfallklassen), dann sind Analysen zur 
Schätzung der Bildungsverteilung ohne Verzerrungen 
möglich. Die Ausfälle können hier also ignorierbar ge-
macht werden. Ist eine bedingte Verteilung für die 
beobachteten und die aufgrund von feldbedingten 
Ausfällen nicht beobachteten Personen gleich, können 
die Parameter dieser Verteilung allein auf Basis der be-
obachteten Personen geschätzt werden.
Das heißt, es besteht zwar ein Zusammenhang zwischen 
einem interessierenden Merkmal und dem Ausfall, er 
kann aber durch Berücksichtigung von beobachteten 
Kovariaten kontrolliert werden. Der Vergleich univari
ater Randverteilungen ist dann allerdings nicht 
mehr ausreichend, sondern es bedarf multivariater 
Analyseverfahren, um einen eventuellen kovariierenden 
Effekt aufdecken zu können.

Besteht ein Zusammenhang zwischen unbeobachteten 
Merkmalen und dem Ausfallmechanismus, können 
die Ausfälle nicht ignoriert werden, da die Schätzer 
nicht mehr erwartungstreu sind. Dies ist der Fall, wenn 
das Fehlen einer Beobachtung nur durch die fehlen-
de Information selbst erklärt werden kann (NMAR). In 
einem solchen Fall ist eine Korrektur lediglich über kom-
plexe Sample-Selection- oder Heckman-Modelle (o.a.) 
möglich. Bei diesen wird der Ausfallmechanismus ex-
plizit modelliert.
Um also die Verallgemeinerbarkeit der gefundenen 
Ergebnisse abschätzen zu können, ist es notwendig, 
Verzerrungen aufgrund systematischer Ausfälle zu ken-
nen und in ihren Auswirkungen auf untersuchungs
relevante Merkmale abschätzen zu können. Die aus
schließliche Analyse der Verteilungen in der Stichprobe 
im Vergleich zu bekannten Verteilungen in der Grund
gesamtheit erlaubt lediglich eine Beurteilung des In
formationsgehalts der Stichprobe. Enthält die Stichprobe 

nur wenige Fälle mit interessie-
renden Merkmalen beziehungs-
weise Merkmalskombinationen, 
so ist sie wenig informativ. Zu
dem sind Abweichungen vom 
Populationswert zunächst ein-
mal zufällige Abweichungen, die 
durch die Zufälligkeit der Stich
probenziehung definiert sind. 

Nicht jede Abweichung ist eine Verzerrung aufgrund von 
Selektivitätseffekten. 
Deshalb werden entsprechende Selektivitätsanalysen 
durchgeführt, die über mögliche spezifische Realisie
rungswahrscheinlichkeiten und systematische Ver
zerrungen der realisierten Stichprobe Aufschluss 
geben sollen. Selektivitäten werden dabei aufgrund 
eines Zusammenhangs von Untersuchungsmerkmalen 
bzw. mit diesen korrelierenden Merkmalen mit der 
Realisierungswahrscheinlichkeit vermutet. Derartige 
Analysen sollten idealerweise auf Basis zusätzlicher 
Informationen durchgeführt werden.
Hierzu zählen Informationen über Nichtteilnehmende, 
beispielsweise über Nonresponse-Befragungen oder 
bereits vorhandene Informationen über die Brutto-
stichprobe, eine genaue Kenntnis des Feldprozesses bei-
spielsweise über detaillierte Kontaktprotokolle ebenso 
wie im Feldprozess generierte oder aus externen Quellen 
zugespielte Metadaten. Hierbei gilt es nicht nur, die 
Stichprobe als Ganzes zu berücksichtigen, sondern nach 
Möglichkeit auch einzelne Merkmale.

Umgang mit Selektivitätseffekten
Für die Generalisierbarkeit der Ergebnisse, inklusive 
der Vertrauensintervalle, das heißt der Spannbreite der 
Schätzungen, ist also relevant, die Frage der Selektivität 
zu beantworten. Entsprechend der Ergebnisse können 
diese dann entweder ausgeglichen oder bei Analysen 
berücksichtigt werden. Im Falle von Unit-Nonresponse 
wird hierbei häufig auf Gewichtungstechniken, im 

Um die Verallgemeinerbarkeit von Ergebnissen  
abschätzen zu können, müssen die Verzerrungen  
aufgrund systematischer Ausfälle bekannt sein.
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Falle von Item-Nonresponse auf Imputationstechniken 
zurückgegriffen.
Während die Berechnung von Designgewichten dem 
Ausgleich von designbedingten Selektivitäten dient, 
zielt die Verwendung von Nonresponse- und Anpas
sungsgewichten auf den Ausgleich einer selektiven 
Teilnahme. 
Als Voraussetzung für den Einsatz von Anpassungs-
gewichten ist es notwendig, dass die Verteilungen der 
aktiven Gewichtungsmerkmale in der Population be-
kannt sind. Zudem sollten die Gewichtungsvariablen mit 
den untersuchungsrelevanten Merkmalen korrelieren. 
Bei Nonresponse-Gewichten zum Ausgleich von Aus
fällen und bei in Längsschnittstudien verwendeten  
Wiederteilnahmegewichten zum Ausgleich von Längs
schnittausfällen, die ebenfalls selektiv sein können,  
werden bekannte Merkmale der gesamten Stichprobe 
(Teilnehmer und Nichtteilnehmer), aber auch Merkmale 
der Teilnehmer der Vorwelle in einem Ausfallmodell zur 
Schätzung der bedingten Realisierungswahrscheinlich
keit verwendet. 
Allen Methoden ist gemeinsam, dass sie nur dann 
komplett unverzerrte Schätzer liefern können, wenn 
die Zielvariablen MARC oder MAR sind, also wenn die 
Nichtteilnahme oder die Längsschnittausfälle komplett 
durch die Variablen erklärt werden können, die in die Ge
wichtung oder die Ausfallmodellierung eingehen. Dies 
ist in der Praxis nur selten möglich. Die gewichteten Prä
valenzschätzer weisen jedoch in der Regel eine geringere 
Verzerrung auf als ungewichtete. 
Die Auswahl der Merkmale für die Randanpassung 
oder die Ausfallmodellierung sollte sich daher nicht an 
den zur Verfügung stehenden Merkmalen oder diffusen 
Konventionen orientieren, sondern auf Basis von Selek
tivitätsanalysen oder mit direktem Bezug zum Unter
suchungsgegenstand erfolgen. 

Gegenüber den Gewichtungsverfahren, die zumeist bei 
Unit-Nonresponse Anwendung finden, werden bei Item-
Nonresponse häufig Imputationsverfahren verwendet. 
Hierunter werden Verfahren zusammengefasst, mit 
denen Antwortausfälle auf einzelnen Merkmalen in der 
Datenmatrix vervollständigt, also aufgefüllt werden. Die 
Verzerrung durch die Antwortausfälle kann dadurch ver-
ringert werden.
Auch hierbei gibt es unterschiedliche Verfahren. Neben 
den klassischen Imputationsverfahren wie Mittelwert
ersatz, EM, Hotdeck, Regressionsverfahren etc. können 
auch multiple Imputationsverfahren zur Anwendung 
kommen. Während bei den klassischen Imputations
verfahren die Varianzen zumeist (mehr oder weniger 
stark) unterschätzt werden, liefern neuere multiple  
Imputationsverfahren validere Schätzungen ohne 
Varianzverlust.

Weiterlesen 
Little, R. J. A. und Rubin, D. B. (2002): Statistical 
Analysis with Missing Data, Wiley. 
Rendtel, U. und Pötter, U. (1992): Über Sinn und 
Unsinn von Repräsentativitätsstudien. (DIW 
Diskussionspapier Nr. 61) Berlin: Deutsches Institut 
für Wirtschaftsforschung.  
Rubin, D. B. (1976): Inference and missing data, 
Biometrika, Vol. 63 (3), 581-592  
Schnell, R. und Noack, M. (2015): Stichproben, 
Nonresponse und Gewichtung für 
Viktimisierungsstudien.  
Guzy, N., Birkel, C. und Mischkowitz R. (Hrsg.)(2015): 
Viktimisierungsbefragungen in Deutschland. In: Band 
2 Methodik und Methodologie, S. 8 – 75, Wiesbaden: 
BKA
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Von Anne Kersting, Julia Harand und Armando Häring

Inklusiv und  
barrierefrei

Die „Repräsentativbefragung zur Teilhabe von Menschen 
mit Behinderungen“, kurz Teilhabebefragung, ist die bis-
lang größte bundesweite Erhebung zur Teilhabe von  Men
schen mit Beeinträchtigungen und Behinderungen in 
Deutschland. Ziel der Studie ist es, belastbare Daten über 
die Lebensumstände und Teilhabemöglichkeiten dieser 
Menschen zu gewinnen. Der zweite Teilhabebericht der 
Bundesregierung weist nachdrücklich darauf hin, dass 
diese Bevölkerungsgruppe in sozialwissenschaftlichen 
Daten in Deutschland nur unzureichend oder gar nicht 
erfasst wird. 
Die Gründe dafür sind vielfältig und reichen von der 
Stichprobenziehung, die Menschen mit Beeinträch
tigungen in der Regel untererfasst, bis hin zu Hinder
nissen, sich aufgrund von Beeinträchtigungen über
haupt an einer Befragung beteiligen zu können. Be
fragungen von Menschen mit Beeinträchtigungen sind 
aufgrund ihrer unterschiedlichen Lebenslagen und 
Beeinträchtigungen methodisch besonders anspruchs-
voll. Niemand soll wegen einer Beeinträchtigung von der 
Befragung ausgeschlossen werden. 

Inklusion aller, unabhängig von der Beeinträchtigung
Für die Teilhabebefragung, deren Grundgesamtheit 
Menschen mit Beeinträchtigungen und Behinderungen 
in Deutschland bilden, ist wesentlich, dass alle Personen 
– unabhängig von der Art ihrer Beeinträchtigung und 
unabhängig davon, wo sie leben – die Möglichkeit haben 
müssen, für die Befragung ausgewählt zu werden. Die 
Teilhabestudie bezieht mit ihrem Stichprobenkonzept 
folglich Menschen mit Beeinträchtigungen, die in 
privaten Haushalten, in stationären oder betreuten 
Einrichtungen der Eingliederungshilfe oder Altenpflege 
leben, sowie Personen mit Beeinträchtigungen, die kei-
nen eigenen Wohnsitz haben und damit wohnungslos 
sind, ein. 
Die gemessenen Befragungsergebnisse sollen gültig 
und zuverlässig sein. Um das Kriterium der Gültigkeit 
(Validität) zu erfüllen, muss eine Befragung tatsäch-

lich das messen, was nach dem theoretischen Konzept 
gemessen werden soll. Damit eine standardisierte 
Befragung von Menschen mit Beeinträchtigungen 
zu zuverlässigen validen Ergebnissen führt, muss der 

Der Fragebogen:
Checkliste für die Barrierefreiheit

Kriterium Umsetzung

Fragebogenthemen Der Fragebogen greift für die Befragten 
relevante Themen auf. Die befragten Perso-
nen finden sich in den Fragen wieder.

Länge des Fragebogens Der Fragebogen ist so kurz wie möglich 
gehalten.

Verständlichkeit  
der Fragen und  
Antwortoptionen

Die Formulierungen der Fragen und Ant-
wortoptionen sind möglichst einfach, kurz, 
eindeutig und verständlich formuliert. 

Listenheft Damit die Befragten die Antwortoptionen 
auch sehen können, kommt ein Listenheft 
zum Einsatz.

Fragebogen in Leichter 
Sprache

Eingesetzt wird eine Fragebogenfassung in 
Leichter Sprache, mit großer Schrift und mit 
grafischer Unterstützung. 

Pausen und  
Unterbrechungen

Pausen oder Interviewunterbrechungen 
mit einer Fortsetzung zu einem späteren 
Termin werden angeboten, wenn Befra-
gungspersonen Zeichen der Erschöpfung 
zeigen oder um Unterbrechung bitten.

Wechsel der  
Fragebogenfassung

Verschiedene Fassungen (kurz, lang, Leichte 
Sprache) des Fragebogens werden einge-
setzt. Ein Wechsel der Fragebogenfassung 
wird nicht nur zu Beginn der Befragung, 
sondern auch während des Interviews 
ermöglicht.

Partizipative  
Forschung

Die Erstellung des barrierefreien Frage-
bogens wurde unter aktiver Beteiligung 
von Menschen mit Beeinträchtigungen 
durchgeführt, ein Vorgehen der sogenann-
ten partizipativen Forschung, das für die 
gesamte Teilhabebefragung konstitutiv ist.

Quelle: infas
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Fragebogen inhaltlich und sprachlich für eine viel-
schichtige Zielgruppe zugänglich und verständlich 
sein. Diese Anforderung kann auch mit dem Begriff der 
Barrierefreiheit beschrieben werden. 

Barrierefreie Erhebungsmethoden: Teilnahme  
ermöglichen 
Bei der Befragung von Menschen mit Beeinträchtigungen 
muss sichergestellt werden, dass jede Person teilnehmen 
kann, die teilnehmen möchte. Dabei gilt das persönliche 
Interview in der Regel als die beste Methode. Durch die 
Anwesenheit des Interviewers vor Ort ist es möglich, 
auf die individuellen Bedürfnisse der Befragten direkt 
einzugehen. Auf Wunsch kann das Interview aber auch 
telefonisch, online oder als Selbstausfüller auf Papier 
oder am Laptop durchgeführt werden. Dieser Mix von 
Erhebungsmethoden soll alle Befragungspersonen 
unabhängig von ihrer Beeinträchtigung in die Teil
habebefragung inkludieren und ihnen den Zugang zur 
Erhebung erleichtern.
Es besteht darüber hinaus die Möglichkeit, Unterstüt
zung durch Angehörige, Vertrauens- oder Betreuungs
personen während der Befragung zu erhalten. Wie weit 
die Unterstützung reicht, hängt vom Bedarf der Befra
gungsperson ab. 
Um die Zuverlässigkeit der Befragung nicht zu ge-
fährden, dürfen potenzielle Stellvertreter keine sub-
jektiven Fragen, sondern nur objektive Faktenfragen 
beantworten. Damit Befragungspersonen mit starken 
Hörbeeinträchtigungen oder Gehörlosigkeit nicht se-
lektiv von der Befragung ausgeschlossen werden, wird 
das Interview bei Bedarf in Deutscher Gebärdensprache 
(DGS) gedolmetscht.
Bestehen bei einzelnen Befragungspersonen ander-
weitige Anforderungen, um an der Befragung teilneh
men zu können, beispielsweise eine Kommunikation 
über taktile Gebärden, werden diese Wünsche im Kon
taktgespräch im Vorfeld aufgenommen. Im Anschluss 
wird versucht, für den jeweiligen Bedarf eine individuelle 
Lösung zu finden.
Die Teilhabebefragung stellt durch ihren methodischen 
Ansatz sicher, dass alle Menschen mit Beeinträchti
gungen in Deutschland einbezogen werden können. 
Die Erhebungsinstrumente sind zielgruppengerecht 
und barrierefrei gestaltet. Die Studie baut vorhandene 
Barrieren ab und ermöglicht somit Menschen mit Be
einträchtigungen eine Befragungsteilnahme, die sonst 
oftmals in sozialwissenschaftlichen Erhebungen aus-
geschlossen werden. 
Zentral für die Erfüllung dieser Studienanforderungen 
war, dass in allen Phasen der Planung und Ausgestaltung 
der Studie Menschen mit unterschiedlichen Beeinträch
tigungen bereits in Form eines Expertengremiums mit 
einbezogen wurden.

Zum Weiterlesen:  
Harand, J. & Kersting, A. (2019): Inklusives und 
barrierefreies Design der „Teilhabebefragung“ in 
Privathaushalten. Die Berufliche Rehabilitation – 
Zeitschrift zur beruflichen und sozialen Teilhabe.  
Heft 2/2019. 
Bundesministerium für Arbeit und Soziales (2016): 
Zweiter Teilhabebericht über die Lebenslagen von 
Menschen mit Beeinträchtigungen in Deutschland, 
Berlin. 
Schröder, H., Steinwede, J., Schäfers, M., Kersting, 
A., Harand, J. (2017): 1. Zwischenbericht, 
Repräsentativbefragung zur Teilhabe von Menschen 
mit Behinderungen. Bundesministerium für Arbeit 
und Soziales.

Barrierefreie Messung:
Variantenreich, aber machbar

Für Menschen mit ... Umsetzung

Hörbeeinträchtigungen/
Gehörlosigkeit

Selbstausfüller-Fragebogen am Laptop bzw. 
Online-Fragebogen
Bei Bedarf: Interview durch Gebärden-
sprachdolmetscher

Sehbeeinträchtigungen/
Blindheit

Mündliches Interview (vor Ort oder  
telefonisch) 
Online-Fragebogen: Für Vorlese-Anwen- 
dungen (Screenreader) lesbar; Steuerung des 
Fargebogens mittels Tastatur möglich

Sprach-/Sprechbeein-
trächtigungen

Interview vor Ort: Zeigen auf Antworten im 
Listenheft
Selbstausfüller-Fragebogen am Laptop bzw. 
Online-Fragebogen

körperlichen  
Beeinträchtigungen

Im Online-Fragebogen bzw. Selbstausfüller- 
Fragebogen: 
Steuerung des Fragebogens mittels Tastatur 
möglich

psychischen/sozialen 
Beeinträchtigungen

Auf Wunsch: Selbstausfüller-Fragebogen 
oder Online-Fragebogen

kognitiven oder komple-
xen Beeinträchtigungen 
sowie begrenzter Belast-
barkeit/Konzentration

Bei Bedarf: Kurzform Fragebogen (Interview 
vor Ort/Selbstausfüller am Laptop)
Bei Bedarf: Kurzform Fragebogen in Leichter 
Sprache (Interview vor Ort)
Wenn Interview durch Interviewer nicht 
möglich: Kurz-Fragebogen auf Papier im 
Haushalt lassen (Alltagssprache oder Leichte 
Sprache)
Nur wenn trotz Unterstützung wirklich kein 
Interview möglich ist: 
Stellvertreter-Interview mit Vertrauens-/ 
Betreuungsperson

Unterstützungsbedarf Bei Bedarf: Einbeziehen von Bezugs- 
personen möglich
Wenn die Person alleine kein Interview 
durchführen kann/möchte: Interview im 
Beisein und mit Unterstützung durch eine 
Vertrauens-/Betreuungsperson
Nur wenn trotz Unterstützung wirklich kein 
Interview möglich ist: 
Stellvertreter-Interview mit Vertrauens-/ 
Betreuungsperson

Quelle: infas
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Von Katharina Sandbrink

Lückenlos – Ausfälle 
im Panel vermeiden

Eine der größten Herausforderungen für Panelbefragun-
gen ist es, die Teilnahme der Befragten über mehrere 
Wellen aufrechtzuerhalten und damit die Panelmor
talität zu reduzieren. Insbesondere wenn es sich nicht 
um zufällige, sondern selektive Ausfälle handelt, führt 
Panelmortalität zu Verzerrungen und gefährdet die 
interne und externe Validität einer Studie. Es gilt also, 
sicherzustellen, dass auch wirklich das gemessen wird, 
was gemessen werden soll, und dass sich die Ergebnisse 
der Studie generalisieren und damit auf die Bevölkerung, 
bestimmte Gruppen oder Personen übertragen lassen.
Selektive Ausfälle können in Panelstudien insbesondere 
durch Verweigerungen oder Nicht-Erreichbarkeit der 
Befragten entstehen. Gerade bei hoch mobilen Befra
gungsgruppen ist es deswegen von entscheidender 
Bedeutung, dass die Qualität der vorhandenen Kontakt
angaben regelmäßig und in kurzen Abständen überprüft 
und aktualisiert wird. 

Befragungen von Flüchtlingen
Aktuelle Studien mit Flüchtlingen zeigen, dass ins-
besondere die Zielgruppe der Flüchtlinge eine sehr mo-
bile Gruppe ist. Sie wechseln häufiger ihren Wohnort 
oder ändern ihre Kontaktdaten, wie zum Beispiel die 
Telefonnummer. Wenn man die Befragten erreicht, ist 
die Kooperationsrate jedoch sehr hoch. 
Demzufolge stellt insbesondere die Erreichbarkeit eine 
besondere Herausforderung für die Zielgruppe der 
Flüchtlinge dar. Eine zentrale Methode, die Erreichbarkeit 
von Zielpersonen zu erhöhen, sind sogenannte Nachver-
folgungs- bzw. Trackingmaßnahmen, die vor und wäh-
rend der Feldzeit eingesetzt werden können. Dabei 
handelt es sich zum Beispiel um verschiedene Adress
recherchen (bspw. bei den Einwohnermeldeämtern), 
aber auch um postalische, telefonische oder elektroni-

sche (per E-Mail) Kontaktierungen, um die Befragten zu 
motivieren, ihre Kontaktinformationen zu aktualisieren.
Anhand der Studie ReGES „Refugees in the German Edu
cational System“, die am Leibniz-Institut für Bildungs-
verläufe (LIfBi) in Bamberg angesiedelt ist, wurde unter-
sucht, inwieweit verschiedene Trackingmaßnahmen 
in der Zielgruppe der Flüchtlinge einen Einfluss auf die 
Reduktion von Panelausfällen haben und damit auch 
Einfluss auf die Selektivität der Panelstudie.

Hintergrund der ReGES-Studie
Die Grundgesamtheit der ReGES-Studie bilden Kinder 
und Jugendliche, die als Geflüchtete im Kontext der ak
tuellen Flüchtlingszuwanderung zwischen Januar 2014 
und Ende 2017 nach Deutschland gekommen sind. 
Die Kinder und Jugendlichen waren zum Stichtag der 
Erstbefragung zwischen 4 und 8 Jahre bzw. zwischen 14 
und 17 Jahre alt. Befragt wurde in den Bundesländern 
Bayern, Hamburg, Nordrhein-Westfalen, Rheinland-Pfalz 
und Sachsen. Da die Kinder im Alter zwischen 4 und 8 
Jahren noch zu jung waren, um selbst befragt zu werden, 

Mit der Studie Refugees in the German Educational System (ReGES) 
im Auftrag des Leibniz-Institut für Bildungsverläufe e.V. (LIfBi) 
werden die individuellen Bildungskarrieren von Personen mit 
Fluchthintergrund sowie die Faktoren, die Integration fördern oder 
behindern, untersucht. Dazu wird ein Panel mit zwei Flüchtlings-
Kohorten (einmal mit Kindern ab vier Jahren und einmal mit 
Jugendlichen ab 14 Jahren) mit insgesamt 4.800 Teilnehmern auf-
gebaut. Seit 2017 werden jährlich bis zu zwei CAPI- und CASI-
Befragungen in acht Sprachen in den Familien durchgeführt. Er-
gänzend werden Mitarbeiter in Kommunen und Gruppenunter-
künften und pädagogische Fachkräfte in Kindergärten und Schulen 
schriftlich befragt. 

Die Studie ReGES:
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wurden an ihrer Stelle die Eltern befragt. Die Jugendlichen 
hingegen wurden selbst befragt. Die Erstbefragung 
wurde in den Sprachen Deutsch, Englisch, Französisch, 
Arabisch, Kurdisch, Paschtu, Dari und Tigrinja durch-
geführt. Die Folgebefragungen in den Sprachen Deutsch, 
Englisch, Arabisch und Kurdisch.
Die erste Welle war eine persönliche Befragung vor Ort in 
den Familien durch muttersprachliche Interviewer. Die 
zweite Welle wurde etwa 6 Monate später telefonisch 
durchgeführt. Dafür wurden in der ersten Befragung 
auch die Telefonnummern der Befragten erhoben. Etwa 
60 Prozent der Panelfälle haben bei der Erstbefragung 
eine Telefonnummer angegeben. Für die restlichen Teil
nehmer lag keine Telefonnummer vor.

Trackingmaßnahmen zur Reduktion von Panelausfällen
Um auch die Befragten, die keine Telefonnummer an-
gegeben haben, in der zweiten Welle kontaktieren zu 
können, wurde im Anschreiben der zweiten Welle um 
Rückmeldung der Telefonnummer gebeten. Begleitend 
dazu erhielten alle Teilnehmer vor Feldstart eine Push-
Nachricht über die my infas-App.
Zusätzlich erhielten die Befragten ohne oder mit un-
gültiger Telefonnummer noch zwei weitere Schreiben 
(postalisch, per E-Mail oder per Push-Nachricht) und 
wurden nochmals gebeten, ihre aktuelle Telefonnummer 
mitzuteilen. In der Abbildung unten sind die ver-
schiedenen Kommunikationsmaßnahmen und der je-
weilige Zeitpunkt der Kontaktierung dargestellt.
Nach der Versendung des Erstanschreibens (posta-
lisch und per Push-Nachricht) haben 11,5 Prozent aller 
Befragten eine Telefonnummer zurückgemeldet. Auch 
nach dem zweiten Schreiben aktualisierten weitere 

rund 12 Prozent der Befragten ihre Telefonnummer. 
Nach der dritten Trackingmaßnahme kamen hingegen 
nur noch wenige Rückmeldungen zurück. Insgesamt ha
ben sich somit 24,7 Prozent aller Teilnehmer zurückge
meldet und ihre Telefonnummer aktualisiert. Da für 
etwa 10 Prozent dieser Rückmeldungen bereits eine gül-
tige Telefonnummer vorlag, die entweder aktualisiert 
oder nochmals bestätigt wurde, konnte mithilfe der 
Trackingmaßnahmen die Anzahl der tatsächlich tele-
fonisch kontaktierten Befragten von 60,7 Prozent auf 
74,6 Prozent gesteigert werden.
Eine zentrale Frage war, ob durch diese Maßnahme die-
jenigen Teilnehmer aktiviert werden konnten, die in der 
Erstbefragung keine Telefonnummer angegeben hatten. 
Von dieser Befragungsgruppe haben 37 Prozent auf die 
Trackingmaßnahmen reagiert und eine Telefonnummer 
übermittelt.  
Wenngleich dieses erste Ergebnis die Wichtigkeit der 
verschiedenen Trackingmaßnahmen verdeutlicht, stellt 
sich hinsichtlich der Selektivität der Panelstichprobe 
die Frage, ob sich die Gruppe, die ihre Kontaktdaten ak-
tualisiert hat, signifikant von der Gruppe der Personen 
unterscheidet, die sich nicht zurückgemeldet haben. In 
Abhängigkeit verschiedener Merkmale der Befragten 
wurde dies mittels einer logistischen Regression ana-
lysiert. Basis für diese Analyse waren alle Befragten, die 
in der Erstbefragung keine Telefonnummer angegeben 
hatten. 
Insgesamt zeigen sich nur wenige signifikante 
Unterschiede zwischen den beiden Gruppen, wobei die 
jugendlichen Befragten sich häufiger zurückgemeldet 
haben als die Eltern der Kinder. Ebenso sieht man, dass 
Befragte häufiger auf die Maßnahmen geantwortet 

Maßnahmen zur Reduktion von Panelausfällen: 
Übersicht der Trackingmaßnahmen und Anteil der Rückmeldungen

Quelle: ReGES ‒ Refugees in the German Educational System C08, 2018

Vor Feldstart Während der Feldzeit

Schritt 2:
Postalisches Erinnerungsschreiben 
und E-Mail während der Feldzeit.

Schritt 3:
Trackingschreiben via E-Mail und Push-
Nachricht für alle Befragten ohne oder 
mit ungültiger Telefonnummer.

Schritt 1:
Push-Nachricht und postalisches 
Anschreiben mit Ankündigung der 
bevorstehenden Befragung.

↑ ↑ ↑

11,5%

23,4% 24,7%

Anteil Rückmeldungen mit 
Telefonnummer nach Schritt 1

Anteil Rückmeldungen mit 
Telefonnummer nach Schritt 3

Anteil Rückmeldungen mit 
Telefonnummer nach Schritt 2
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haben, wenn mehrere Familienmitglieder befragt wur-
den. Hinsichtlich des Geschlechts der Befragten, des 
Aufenthaltsstatus und des Bildungshintergrunds (der 
Eltern) zeigen sich keine signifikanten Unterschiede.
Die Ergebnisse zeigen, dass Trackingmaßnahmen auch 
bei der hoch mobilen Gruppe der Flüchtlinge anwendbar 
sind und eine zentrale Bedeutung für die Stabilität einer 
Panelstudie haben.
Ebenso zeigen die Ergebnisse, dass sich auch und ins-
besondere Personen zurückmelden, die die Angabe 
der Kontaktdaten im Rahmen der Erstbefragung ver-
weigert haben. Diese Gruppe unterscheidet sich darüber 
hinaus nicht systematisch von den Personen, die sich 
nicht zurückmelden. Auch wenn die Rücklaufquote der 
Trackingmaßnahmen hoch ist, gibt es weiterhin einen Teil 
der Befragten, die aufgrund fehlender Telefonnummern 
nicht befragt werden konnten. Insbesondere für diese Be
fragten ist es interessant, ob und mit welchen Mitteln sie 
in den Folgewellen befragt werden können.

Zum Weiterlesen 
Jesske, B. (2018): Surveying Migrants in the Context 
of the Low income Panel PASS, In: D. Behr (Ed.), 
Surveying the Migrant Population: Consideration of 
Linguistic and Cultural Issues, 85-94. Köln: GESIS - 
Leibniz-Institut für Sozialwissenschaften. 
Schnell, R. (2019): Survey-Interviews: Methoden stan-
dardisierter Befragungen. 2. Auflage. Wiesbaden:  
VS Verlag. 
Watson, N. und Wooden, M. (2009): Identifying fac-
tors affecting longitudinal survey response. In: P. 
Lynn (Ed.), Methodology of longitudinal surveys (pp. 
157–181). Chichester: Wiley. 
Will, G., Balaban, E., Dröscher, A., Homuth, C. & 
Welker, J. (2018): Integration von Flüchtlingen: Erste 
Ergebnisse der ReGES-Studie (LIfBi Working Paper No. 
76). Bamberg: Leibniz-Institut für Bildungsverläufe.

Effekt von Trackingmaßnahmen:  
Rückmeldungen mit Telefonnummer –  
ohne gültige Telefonnummer zu Feldbeginn

Ors sign.

Kohorte

1 Eltern
2 Jugendliche

ref. 
1,90 ***

Anzahl Familienmitglieder in der ReGES-Studie 1,21

Geschlecht

1 männlich
2 weiblich

ref. 
0,93

Aufenthaltsstatus

1 refugee
2 other

ref. 
1,09

Bildungshintergrund (der Eltern)

1 keinen Abschluss/Grundbildung  
(primary education)
2 einen Abschluss der Sekundarstufe  
(secondary education)
3 weiterführender Abschluss (tertiary education)
4 unbekannt

ref. 

1,26 

1,25 
1,26

Geburtsland

1 Syrien
2 andere

1,52 
ref.

**

ref. Referenzkategorie / * <0.10 / ** <0.05 / *** <0.01

Logistische Regression auf abhängige Variable (gruppiert nach Interviewer):
y=1: Rückmeldungen mit Telefonnummer; y=0: keine Rückmeldungen

Anzahl Beobachtungen: 1.645; Konstante: 1.882; Pseudo R2: 0,199 

Kontrollvariablen: Bundesland, Gemeindegröße, Anzahl der Trackingmaßnahmen, Interview- 
dauer, subjektive Bleibewahrscheinlichkeit in Deutschland, Wohnsituation, Login in Panel App

Quelle: Panel attrition and accessibility in longi-
tudinal surveys on refugees, ESRA 8th Conference, 
July 2019

Das diesem Artikel zugrunde liegende Vorhaben wurde mit Mitteln des 
Bundesministeriums für Bildung und Forschung unter dem Förderkenn
zeichen FLUCHT03 gefördert. Die Verantwortung für den Inhalt dieser 
Veröffentlichung liegt bei den Autoren.
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Splitter

Sep Intern

Das infas-Jubiläumsjahr, 2019

Das Jahr 2019 stand für infas ganz im 
Licht des 60-jährigen Unternehmens-
jubiläums. So wurde eine Sonderausgabe 
des Lagemaß veröffentlicht, die unter 
anderem ein ausführliches Interview 
mit den infas-Gründern Klaus Liepelt 
und Wolfgang Hartenstein beinhaltet. 
infas publizierte das Jubiläums-
buch „60 Notizen zur Zukunft“. Mit-
arbeiter und Freunde des Instituts 
verfassten 60 Notizen zu wesentlichen 
Begriffen der Sozialwissenschaften.
Der Höhepunkt des Jubiläumsjahrs war 
sicherlich die 24-stündige Feier „infas  
24/60“ im September. Insgesamt 
rund 300 Gäste, infas-Kolleginnen 
und -Kollegen besuchten das 
Festival mit Workshops, Vorträgen 
von renommierten Referenten und 
zahlreichen weiteren Events. 

Jan Studie

FReDA – Das familiendemografi-
sche Panel, 2020

Warum entscheiden sich Paare für 
Kinder oder auch nicht? Wie verändern 
sich Familienformen und was bedeutet 
das für Beziehungen, familiäre Bin-
dungen oder den Zusammenhalt der 
Generationen? Diesen und anderen 
Fragestellungen zur Familie und zur 
demografischen Entwicklung werden 

das Bundesinstitut für Bevölkerungs-
forschung (BiB), das Leibniz-Institut 
für Sozialwissenschaften GESIS und 
die Universität zu Köln mit der neuen 
Studie „FReDA – Das familiendemo-
grafische Panel“ nachgehen. Gefördert 
wird sie vom Bundesministerium 
für Bildung und Forschung und dem 
Bundesministerium des Inneren, für 
Bau und Heimat. infas führt für FReDA 
2020 und 2021 die erstmalige Be-
fragung eines lang angelegten Panels 
von 18- bis 49-jährigen Frauen und 
Männern durch. Auch die Partner der 
Befragten werden im Rahmen der 
Studie befragt. Dabei wird ein Multi-
Methoden-Ansatz genutzt, bei dem die 
Studienteilnahme online, schriftlich 
oder persönlich möglich ist. FReDA ist 
bis 2024 geplant und soll bei positiver 
Evaluation danach verstetigt werden. 
Die Studie ist Teil einer international 
angelegten Untersuchung, die seit 2001 
regelmäßig in über 20 Ländern in Euro-
pa und weltweit durchgeführt wird.

Jun Studie

Umweltbewußtseinsstudie, 2020

Das Umweltbundesamt (UBA) führt 
seit vielen Jahren die Umweltbewusst-
seinsstudie durch. Alle zwei Jahre wer-
den Bürgerinnen und Bürger zu ihrem 
Umweltverhalten befragt. So ist eine 
lange Zeitreihe entstanden und das 
Projekt hat sich zu einer Leitstudie in 
Deutschland entwickelt. Für die Aus-
gabe 2020 hat infas zusammen mit dem 
ISOE – Institut für sozial-ökologische 
Forschung und weiteren Partnern den 
Auftrag erhalten. Das Projekt wird wie 
bisher von einem interdisziplinären 
wissenschaftlichen Beirat begleitet. Be-
fragt werden 2.000 Bundesbürgerinnen 
und Bundesbürger. Dies erfolgt im 
Schwerpunkt online, aber auch im 
Methodenmix mit telefonischen Inter-
views, beides ausgehend von einer 
Dual-Frame-Stichprobe kombiniert im 
Festnetz und Mobilfunk. Diese Aufgabe 
wird immer anspruchsvoller. Gerade 
in einem viel diskutierten Themen-
umfeld, das nicht frei von Effekten der 
sozialen Erwünschtheit ist, kommt es 

auf eine sorgfältige Operationalisierung 
und zuverlässige Stichproben an. Dies 
gilt insbesondere bei Vorhaben, deren 
wesentliche Aufgabe neben anderen 
die Politikberatung ist. 2020 soll die 
Umweltbewußtseinsstudie Bewährtes 
fortschreiben, aber sich auch aktuellen 
Fragestellungen widmen. Dazu ge-
hören das Wissen der Bürgerinnen und 
Bürger um den Klimawandel und den 
sich daraus ergebenden Konsequenzen. 
Werden wissenschaftliche Ergebnisse 
wahrgenommen, werden sie verstanden 
und anerkannt? Entsteht möglicher-
weise mehr Unsicherheit als Sicherheit 
und wo sind verantwortliche Akteure 
gefragt, diesen Prozess zu begleiten? 
Die Bearbeitung dieser Themenfelder 
wird auch explorativ qualitativ vor-
bereitet. Zusätzlich steht die Studie 
mehr denn je vor der methodischen 
Herausforderung, tatsächliches Ver-
halten und nicht nur Absichten in den 
Fokus zu nehmen. Und schließlich wird 
es um Vermittlung gehen. Dazu ist das 
Öko-Institut mit im Projektteam und 
verantwortet die Erstellung von Policy-
Papers. Die breitere (Fach-)Öffentlichkeit 
soll durch neue Formen der Ergebnis-
aufbereitung erreicht werden. Diese 
Aufgabe übernimmt die im Themen-
umfeld spezialisierte Agentur Macando. 

Dez Studie

Zufriedenheit mit Behörden, 2019

Die Bevölkerung und die Unternehmen 
in Deutschland sind mit den Dienst-
leistungen der Behörden zufrieden. Das 
zeigt eine Studie, die infas im Auftrag 
des Statistischen Bundesamtes (Destatis) 
durchgeführt hat. In der seit 2015 alle 
zwei Jahre durchgeführten „Lebens-
lagenbefragung“ bewerten Bürgerinnen 
und Bürger ihre Erfahrungen mit Be-
hördenkontakten in unterschiedlichen 
Lebenslagen. Im Zeitraum von Februar 
bis April 2019 interviewte infas tele-
fonisch 6.016 Personen zu 7.704 indi-
viduellen Lebenslagen und den damit 
verbundenen Behördenkontakten. 
Die Studienteilnehmerinnen und -teil-
nehmer wurden mittels einer repräsenta-
tiven Zufallsstichprobe ausgewählt und 
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verteilen sich über alle Landkreise, kreis-
freien Städte sowie Kommunalver- 
bände (www.amtlich-einfach.de).

Sep Studie

Studie für den Zentralrat der Juden, 
2019

Der Zentralrat der Juden in Deutschland  
führte in Zusammenarbeit mit dem  
Jewish Joint Distribution Committe (JDC)  
sowie mit infas eine Befragung der  
jüdischen Gemeinschaft in Deutschland  
durch. Das Gemeindebarometer ist 
die bisher größte Befragung inner-
halb der jüdischen Gemeinschaft, die 
deren Verfasstheit zum Thema hat.
Untersucht wurden Einstellungen von 
Menschen mit jüdischem Hintergrund zu  
ihren Erfahrungen in und mit jüdischen 
Gemeinden, ihren Einstellungen zu Ju- 
dentum und zur jüdischen Gemeinschaft  
in Deutschland.  Die Befragung wurde 
online mehrsprachig durchgeführt. 

Feb Studie

Zehn Jahre Qualifizierungspanel, 
2020 

Wie decken Betriebe ihren Bedarf an 
Fach- und Nachwuchskräften? Welche 
Qualifizierungsbedarfe ergeben sich 
durch die fortschreitende Digitalisie-
rung in den Betrieben? Welche Be-
deutung haben Inklusion und Migration 
für die Fachkräftesicherung? Auf alle 
diese Fragen gibt das Betriebspanel 
zu Qualifizierung und Kompetenz-
entwicklung des Bundesinstituts für 
Berufsbildung (kurz: BIBB-Qualifi-
zierungspanel) seit dem Jahr 2011 
Antworten. Die Betriebsbefragung, an 
der sich jährlich über 4.000 Betriebe 
beteiligen, findet dieses Jahr bereits 
zum zehnten Mal statt. Damit ge-
hört das BIBB-Qualifizierungspanel zu 
den am längsten laufenden Betriebs-
befragungen in Deutschland. infas 
übernimmt für das Panel seit 2015 die 
persönlich-mündlichen Interviews in 

den Betrieben. Die Schwerpunkte der 
diesjährigen Befragung sind Fort- und 
Weiterbildung, die Inklusion von Men-
schen mit Behinderung in Betrieben 
und die Migration von Fachkräften.

Dez Methoden

Neue Mobilitäts-App von infas, 
2019 

Der Bereich Mobilitäts- und Regional-
forschung verfügt über ein neues  
Forschungsinstrument: Eine Mobilitäts- 
App ermöglicht die automatisierte  
Erfassung von Wegen und Aufenthalten 
über die Smartphones von Studienteil- 
nehmern ohne deren aktives Zutun. 
Dabei werden die Wege und Aufenthalte  
durch eine Identifikation der genutzten 
Verkehrsmittel und zugehörigen Wege- 
parameter sowie eine Bestimmung  
der Wegezwecke ergänzt. 
Der Erhebungsaufwand ist für die Pro-
banden äußerst gering, wodurch auch 
lange Erhebungszeiträume realisiert 
werden können. Die Mobilitäts-App von  
infas erlaubt dadurch differenzierte 
Einblicke in das Mobilitätsverhalten. So 
können beispielsweise die Muster inter-
modaler Verkehrsmittelkombinationen 
und multimodaler Verhaltensweisen 
detailliert ermittelt werden. Im Zusam- 
menhang mit der Einführung des 
neuen Forschungsinstruments ist der 
Mobilitätsforscher Marc Schelewsky,  
45, zu infas gewechselt. Er kommt vom  
Innovationszentrum für Mobilität und 
gesellschaftlichen Wandel (InnoZ), Berlin,  
wo er bereits mit der Anwendung  
von Smartphone-Apps in der Mobiliäts- 
forschung befasst war. 

Nov Veranstaltung

Diskussion zum Datenschatten, 
2019 

Wie groß ist unser digitaler Datenschat- 
ten? Sind ihre Datenspuren für Ver-
braucherinnen und Verbraucher trans- 
parent? Können die Nutzer ihren Daten- 

schatten effektiv kontrollieren? Sind  
die dazu verfügbaren Instrumente in der  
Praxis geeignet? Zu diesen Fragen lud 
infas gemeinsam mit dem Bundes-
ministerium der Justiz und für Ver-
braucherschutz (BMJV) und der 
European School of Management and 
Technology (ESMT) am 8. November  
nach Berlin zur Diskussion mit Staats-
sekretär Gerd Billen und dem Bundes-
datenschutzbeauftragten, Ulrich Kelber, 
ein. Basis der Veranstaltung waren 
zwei Studien, die infas im Auftrag des 
Bundesministeriums durchgeführt 
hat. In einem Testumfeld wurde zum 
einen untersucht, inwieweit gängige 
Smartphone-Apps den Anforderungen 
an den Datenschutz und die Trans-
parenz genügen. In  einer zweiten 
Studie wurden die Datenspuren von 
Viel- und Wenignutzern digitaler An-
gebote ermittelt. 80 Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer diskutierten über die 
Ergebnisse und die künftigen Anfor
derungen an den Datenschutz.
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3.560
Grad Celsius hält die auch mechanisch sehr  
robuste Kohlefaser aus. Weit mehr als Stahl.

Im kommenden Lagemaß wird es um das 
„Aushalten“ gehen. Die Sozialwissenschaft 
hat dazu vieles zu berichten: Die Gesellschaft 
wird Veränderungen aushalten müssen 
– sei es aufgrund der Digitalisierung und 
anderer technischer Entwicklungen, der 
Herausforderungen durch den Klima- oder 
demografischen Wandel. Wir zeigen aus 
sozialwissenschaftlicher Perspektive, wo ein 
„Aushalten“ erforderlich sein wird.
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